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Vorwort 




enn ich für diese Sammlung ^Geologischer 
Führer" Doch ein drittes Bändchen, und 
zwar über Campanien, verfasst habe, lag 
der entscheidende Gnmd für mich darin, dass ich 
in dem letzten Jahrzehnt recht oft um Auskunft 
angegangen bin, wie man am besten eine geologische 
üebersicht. über die Umgebung Neapels gewinnt und, 
was dort an Interessantem zu sehen ist. Meine 
wiederholten Besuche und ausgedehnten Excursionen 
in Campanien rechtfertigen vielleicht das Unter- 
nehmen, mit einem derartigen wissenschaftlichen 
Führer vor das Publikimi und die Fachleute hinaus- 
zutreten. Wenn wir auch bei uns in Deutschland 
viele Erscheinungen des Vulkanismus, im Beson- 
deren seine orographischen Eigenthümlichkeiten stu- 
diren können, so lockt es den Geologen, Geographen 
und den für die Geologie sich interessirenden Laien 
doch nach den unteritalischen Gebieten, wo man der 
aufbauenden und zerstörenden Thätigkeit der Vulkane 
direct zu folgen im Stande ist. Heute leicht zu er- 
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reichen und bequem von allen Seiten her zugänglich, 
sind die Phlegräischen Felder und der Yesuv Lehr- und 
Anschauungsobjecte geworden. Wie Campanien mit 
seinen antiken Schätzen den Philologen und Archäo- 
logen erst durch die persönliche, directe Verknüpfung 
mit dem Alterthum recht in dieses einführt, so ist 
es für den Geologen in allen Fragen des Vulkanis- 
mus gleichfalls das klassische Land. Die Forscher 
aller europäischen Nationen haben am Yesuv imd an 
den nea;/olitaner Vulkanen versucht, in die Geheim- 
nisse der Eruptionen und aller sie begleitenden Er- 
scheinungen einzudringen. Neben den Italienern 
A. Scacchi, Pilla, Guiscardi und Palmieri sind 
von den Deutschen in erster Linie Alex. v. Hum- 
boldt und L. V. Buch, dann Jul. Schmidt, Koth 
und G. V. Eath zu nennen, auf deren Pfaden jeder 
Besucher dieser Gegenden wandert, und auf deren 
Arbeiten die neueren Untersuchungen immer wieder 
zurückgreifen müssen. 

Eine Uebersicht über die campanischen Vul- 
kane gab J. Roth 1857 in seinem Buch: Der Vesuv 
und Umgegend von NeapeL Dasselbe enthält die 
ältere Literatur und einen Auszug aus den damals 
neuen Aufsätzen von Arch. ScacchL Seitdem sind 
über 40 Jahre verflossen und mancherlei Beobach- 
tungsmaterial hinzugekommen. In diesem Führer 
haben gerade in Literaturcitaten und sonstigen An- 
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gaben die neueren Forschungen Beriicksichtigung 
gefunden y da in Betreff der älteren die Roth 'sehe 
Zusammenstellung g^tiügt. 

Um den Umfang des Büchleins nicht zu gross 
und dieses nicht unhandlich zu machen, wurde nur 
ganz kurz das Wichtigste, was besucht zu werden 
verdient, aufgenommen. Selbstverständlich lassen 
sich am Yesuv noch andere interessante Stellen 
namhaft machen; aber den Charakter des Berges 
geben die vorgeschlagenen Ausflüge sicher zu er- 
kennen. Die petrographischen Notizen konnten be- 
schränkt werden, da die Literatur im Anhange und 
als Fussnoten angeführt wurde. Wer sich zu Hause 
Schliffe der Gesteine macht, wird die Bücher doch 
zu Rathe ziehen müssen. 

Da die meisten Reisenden auch die Sorrentiner 
Kette und Capri nicht bei Seite lassen, habe ich 
diese sedimentären Gebiete, trotzdem viele Fragen 
dort nicht spmchreif scheinen, gleichfalls aufge- 
nommen. Leider hatte ich keine Gelegenheit, die 
Karsten 'sehen Angaben an Ort und Stelle nach- 
zuprüfen. 

An Karten ist einiges und zwar das Nothwen- 
digste beigegeben. Im Allgemeinen wird jeder, der 
Neapel besucht, mit einem der neueren Reisehand- 
bücher ausgerüstet sein und leicht auf den Special- 
karten derselben die hier namhaft gemachten Orte 
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auffinden. Die Angaben für Ischia und die Sorren- 
tiner Halbinsel sind auf diese Karten zugeschnitten. 
Bei einem Ausflug na<3h dem Vulkan von Rocca- 
monfina verschafft man sich am besten die General- 
stabsblätter 1:100000, die 1 Fr. 50 kosten. 

Im üebrigen ist die Disposition dieselbe wie 
in den anderen Führern. 

Greifswald, Ostern 1901. 

Prof. W. Deecke. 
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I. Topographie und Hydrographie. 

|er Begriff „Campanien" , wie wir ihn in 
diesem Führer behandeln wollen, deckt 
sich ziemlich' genau mit dem, was die 
alten Römer unter diesem Namen verstanden. Die 
Landschaft Campania umfasste das westlich vom 
Apennin gelegene flachere Land mit dem Mons 
Massicus (Monte Massico) im Norden und dem Silarus 
(dem heutigen Sele- Flusse) im Süden als Grenze. 
Dazu gehörten ausserdem die vor der Küste ge- 
legenen Inseln Prochyta, Aenaria, Capreae, jetzt 
Procida, Ischia und Capri genannt. Dies Grebiet 
besteht aus zwei ungleich grossen Ebenen, welche 
durch ein Hügelland getrennt werden. Die ausge- 
dehntere nördliche erstreckt sich vom Monte Massico 
bis zum Yesuv, die kleinere südliche umfasst nur 
das Mündungsland des Sele und den Küstensaum 
zu beiden Seiten bis Salerno einerseits und Pästum 
andererseits. Zwischen diesen beiden Ebenen schiebt 
sich der Apennin mit dem Berglande von Cava 
dei Tirreni, den Monti Picentini, ein. Aus diesem 
entwickelt sich orographisch betrachtet das Gebirgs- 
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System der Sorrentiner Halbinsel, welche als schmale, 
aber gebirgige imd oft steil zur See abfallende Land- 
zunge gegen Südwesten in das Meer ca. 20 km lang 
vorspringt und dadurch die beiden Golfe von Neapel 
und Salerno scheidet. Die Insel Capri liegt vor der 
Spitze der Halbinsel, ist deren naturgemässe Ver- 
längerung und von dem Festland durch die nur 
5 — G km breite Bocca piccola getrennt. 

Die grössere Ebene zwischen Mte. Massico und 
der Sorrentiner Kette, Campanien im engeren Sinne, 
besitzt in grossen Zügen die Gestalt eines lang- 
gezogenen Ehombus, dessen äussere westliche Seiten 
das Meer bildet und dessen stumpfe Spitze im Cap 
Miseno Procida gegenüber liegt. Die östlichen land« 
einwärts gewandten Seiten sind durch das Gebirge 
gegeben, welches sich durchweg steil und unver- 
mittelt über das flache Land mit malerischen, grauen 
Kalkbergen, Ketten und Felsen erhebt. Ausserdem 
treten am Südwestrande der Ebene (rechts und 
links von der Stadt Neapel) noch zwei verschieden- 
artige vulkanische Gebirgsbüdungen auf, die Phle- 
gräischen Felder und der Yesuv. Beides sind Auf- 
schüttungskegel, aber von recht verschiedenem Aus- 
sehen. Während der über 1300 m aufragende Yesuv 
einen auf regelmässiger Basis zu einer Doppelspitze 
aufstrebenden normalen Yulkankegel darstellt, zeigt 
sich das Gebiet der Phlegräischen Felder (Campi 
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Megrei) als ein dicht über der flachen Basis ab- 
gestumpfter lind mit einem weiten inneren Kessel 
versehener Hügel, dessen gegen das Meer ge- 
wendete Seite fehlt und durch eine Menge scheinbar 
unregelmässig vertheilter Ringwälle und halbkreis- 
förmiger Vertiefungen und Ausschnitte ersetzt ist. 
So entsteht jene Aehnlichkeit mit einer Mondland- 
schaft, die seit beinahe hundert Jahren immer wieder 
der Ausgang zu allerlei Parallelen und Spekulationen 
über den Mondrulkanismus geworden ist. Dadurch 
schliesslich, dass das Meer sozusagen in das Innere 
dieses grossen eingebrochenen und theilweise wieder 
aufgefüllten Kraters eingedrungen ist, entwickelte 
sich die reizende, buchtenreiche Küste zwischen 
Neapel und dem Cap Miseno, der Golf von Pozzuoli. 
Das Bild wird durch die von mehr oder minder selbst- 
ständigen Eruptionen hervorgerufenen Inseln Procida, 
Vivara und Ischia ein noch mannigfaltigeres, ab- 
wechselungsreicheres, besonders da die am weitesten 
hinausgeschobene Insel Ischia mit ihrem 792 m 
hohen Monte Epomeo einen regelmässigen, alles flache 
Land und das Meer weithin beherrschenden Kegel, 
ähnlich dem Vesuv, darstellt. Dieser unruhigen 
Küstenlinie gerade entgegengesetzt zeigt der Vesuv 
einen schwach geschwungenen, convex gegen die 
See vorspringenden Fuss, ohne bemerkenswerthe 
Einbuchtungen oder Vorgebirge, was eine Folge 
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seiner scharf ausgeprägten regelrechten Kegel- 
form ist. 

Wer mit dem Schiff von Norden her Neapel 
erreicht, gewahrt schon von den Ponza- Inseln an 
den mächtigen, scharf profiUrten Monte Epomeo auf 
Ischia und fährt durch den Canale di Procida zwischen 
dem Cap Miseno und dieser letzteren Insel in den 
Golf von Neapel ein. Links zeigen sich die reben- 
bewachsenen, üppig begrünten Tuffhügel der Phle- 
gräischen Felder, deren höchster Punkt, das Kloster 
Camaldoli, die Lage von Neapel andeutet; gerade- 
aus steht die unten grünleuchtende, oben graublau 
oder purpur gefärbte Pyramide des Vesuv. — Die von 
Süden kommenden Keisenden sehen, sobald sie den 
Golf von Salerno durchquert haben, die wunder- 
schöne Steilküste der Sorrentiner Halbinsel mit den 
vorgelagerten, Le Galli genannten Klippen, vor sich 
die Insel Capri mit ihren schroffen Felsen und den 
säulenförmigen Felsgruppen der Faräglioni. Man 
fährt in die Bocca piccola ein, und sowie das Schiff 
die Wendung nach Norden direkt auf Neapel zu 
vollführt hat, tritt der das ganze Bild beherrschende 
Vesuv hervor, gegen welchen die Hügellandschaft 
der Phlegräischen Felder allerdings verschwindet. 
Aber rings um den Vesuv von der rechts gelegenen 
malerischen Sorrentiner Kette an erheben eich bis 
in die fernste Ferne die Berge des campanischen 
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Randgebirges, das im Frühjahr und Winter, wenn 
die Höhen beschneit sind, mit seinen mächtigen 
weissen Häuptern weit auf die See hinaus 
leuchtet. 

Eben dieses Randgebirge haben nun alle 
diejenigen an irgend einer Stelle zu durchqueren, 
welche mit der Eisenbahn Campanien zustreben. 
Das kann von Norden her bei Sparanise geschehen, 
von Osten über Benevento bei Maddaloni oder von 
Stiden her bei Nocera. In allen drei Fällen, be- 
sonders scharf aber in den beiden letzten, ist der 
Gegensatz zwischen der flachen üppigen Ebene und 
den grauen theils kahlen, theils busch- oder wald- 
bestandenen Höhen des Apennins erkennbar. 

Zu einem panoramaartigen Gesammtbilde aber 
wie bei der Ankunft zur See gelangt man bei der 
Eisenbahnfahrt nicht. Die Einzelheiten, welche jede 
dieser drei Linien bietet, werden weiter unten be- 
sprochen. Hier möge nur eine Skizze des Rand- 
gebirges zur allgemeinen topographischen Orientirung 
eingeschaltet werden. 

Der gesammte Apennin von Bologna bis an 
die Grenzen Calabriens ist ein typisches Falten- 
gebirge und zwar von junger Entstehung; er gilt 
als das jüngste der europäischen Gebirge und ver- 
dankt seine letzte, endgültige Gestalt einer Auffaltung, 
von der mittleren Pliocänzeit an. Mittelpliocäne 
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Sedimente sind noch mit gefaltet, deuten aber be- 
reits vielfach in ihrer Beschaffenheit eine Verflachung 
des Meeres an. Es bildeten sich langgezogene 
Ketten von NW. — SO. gerichtetem Streichen. In 
einem zwischen zwei solchen Ketten eingeschlossenen 
Längsthaie, dem Sacco- und Gariglianothale, läuft die 
Eisenbahn, welche Rom mit Neapel verbindet, sobald 
sie nämlich die römische Campagna und das Gebiet 
der Albaner Berge verlassen hat. Westlich erhebt 
sich die Kette der Monti Lepini, welche mit steiler, 
fast geradliniger Wand zum Sacco abföllt, östlich 
liegen die sanfter gestalteten Berge des Hemiker- 
landes, und ebenso haben wir in der Gegend von 
Cassino links die Monti Ausonici und rechts 
die westlichsten Ketten des grossen Hochplateaus 
der Abruzzen. Alle diese Falten finden nur zum 
kleinen Theil ihre Fortsetzung in dem campanischen 
Randgebirge, nämlich nur in dem Rücken der 
Sorrentiner Halbinsel und im Monte Massico. Die 
dazwischen liegenden Stücke sind in die Tiefe ge- 
sunken und unter den vulkanischen Ablagerungen 
der Ebene oder unter den Meeresfluthen versteckt. 
So ist Campanien gewissermaassen aus dem Apen- 
nin herausgeschnitten und stellt mitsammt .dem 
Neapolitaner Golfe eine eingebrochene Scholle der 
Erdkruste, ein Senkungsfeld, dar. Ein Gleiches 
^t vom Golf von Salemo. 
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Deshalb kann auch das campanische Kandgebirge 
kein einheitliches sein. Sobald die von Rom kommende 
Bahn bei Sparanise den vom Monte Maggiore (1037 m) 
über Rocchetta nach Francolise gegen SW. ziehen- 
den, also ebenso wie die Sorrentiner Halbinsel vor- 
springenden Sporn umgangen und damit die cam- 
panische Ebene erreicht hat, erscheint dem Beob- 
achter an der linken Seite eine langgestreckte kahle 
Kalkkette, die von Rocchetta bis Caserta reicht, und 
welcher bei Pignataro eine zweite kürzere, niedrigere 
Stufe vorgelagert ist. Der südlichste Abschnitt des 
Hauptzuges ist der eigenthümlich gestaltete, im 
Alterthume auf seiner weithin sichtbaren Spitze mit 
einem Jupitertempel geschmückte Monte Tifata 
(602 m), nach dem diese ganze Kette benannt sein 
mag. Sie ist der vorderste Saum eines grössei^en 
Systems^ das sich aus fünf bis sechs parallelen, 
aber kürzeren Rücken zusammensetzt, das ich früher 
kurzweg als das System des Monte Maggiore be- 
zeichnet habe. Der Voltumo, der bedeutendste Fluss 
Unteritaliens, lliesst in seinem mittleren Laufe ca. 
20 km an dem Ostfusse dieses Berglandes gegen 
SO. entlang, biegt, sobald er dessen Ende und da- 
mit eine Lücke im Apennin errreicht hat, gegen 
Westen und durchbricht schliesslich am Fusse des 
Monte Tifata bei Capua die Randkette, um in die 
Ebene einzutreten und sich nach vielfach ge- 
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schlängeltem Laufe in das Meer zu ergiessen. Die 
etwa 1 km lange Schlucht oberhalb Capua ist ein 
Durchbruchsthal, das sich der Fluss erst in ver- 
hältnissmässig junger Zeit eröffnete. 

Die Tifatakette endigt bei Caserta blind und 
wird von einer weiter zurückliegenden, die wir die 
Kette von Maddaloni nennen dürfen , abgelöst. Auch 
diese ist nur der Westrand eines ausgedehnteren Gte- 
birgsstückes, welches durch das Isclerothal und den 
weiten Kessel von Montesarchio vom Apennin und 
speciell von der Masse des Monte Taburno (1393 m) 
geschieden wird. Im Süden bildet eine eigenthüm- 
liche Furche die Grenze, das zwischen Maddaloni 
und Cancello breit beginnende Thal von Arienzo, 
welches W. — 0. gerichtet sich immer mehr ver- 
schmälert, so dass oberhalb Arienzo nur ein schmaler 
Pass über Forchia und Arpaja zum Kessel von 
Montesarchio übrig bleibt. Diese Enge entspricht 
wahrscheinlich den berühmten Caudinischen Pässen, 
in denen das römische Heer während des zweiten 
Samniter- Krieges 321 v. Chr. von den Feinden ge- 
fangen wurde. Aber auch nördlich von der gegen 
Osten spitzen Thalsenke befindet sich eine ähnliche, 
^ur umgekehrt liegende, deren schmälste Stelle bei 
Maddaloni ist, und die sich dann gegen NO. zum 
Isclero öffnet. Jjetztere Scharte im Kandgebirge 
benutzt die Neapel und Benevent verbindende Bahn- 
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linie, um von Campanien in das Gebirge vorzu- 
dringen. Das Granze stellt sieh als eine sonderbare 
Configuration in einem NW. — SO. streichenden 
Kettengebirge dar, die aber durch bedeutende Brüche 
und Yerschiebung der einzelnen Schollen gegen 
einander erklärt werden kann. 

Wir bemerken gegen SO. wandernd die Wieder- 
kehr solcher Ausschnitte in dem südlichen Theile 
des Eandgebirges zwischen Cancello und Nocera. Bei 
Cancello schiebt sich nämlich ein drittes Grebirgs- 
stück, die Ketten des Monte Avella (1591 m) (auch 
nach dem Wallfahrtsorte wohl Kette des Monte 
Yergine genannt) weit in die campanische Ebene 
hinaus. Im Norden erscheinen deren 15 km lange 
Rücken an der Furche von Arienzo wie abgeschnitten, 
im Süden sind sie durch das breite Thal von 
Cicciano-Bajano begrenzt. Im Ganzen handelt es 
sich um 3 — 4 parallele Ketten, die im Osten mit 
dem Irpinischen Berglande bei Avellino zusammen- 
hängen und nur mit ihren westlichsten Ausläufern 
spornartig in die campanische Ebene hinausstreichen. 
In kleinerem Maasse wiederholt sich die topogra- 
phische Gestaltung in den Bergen von Lauro und 
Palma, die voneinander durch das Thal von Lauro 
getrennt werden. Beides sind 4 — 5 km breite Ge- 
birgsstücke von theilweise plateauartigem Charakter, 
die zwei getrennten parallelen Ketten entsprechen. 
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und von denen die südlichere eventuell als die Fort- 
setzung des Monte Tifata betrachtet werden kann. 
Beide endigen mit breiter stumpfer Spitze an der- 
selben N. — S. gerichteten Linie, die von Palma 
über Nola zum Monte Fellino im Avella- Massive 
läuft und auch dort die südwestliche Randkette dieser 
Berge plötzlich aufhören lässt. Es dürfte eine Yer- 
werfungslinie sein. 

Zwischen dem ßücken von Palma mit nord- 
westlicher und der Halbinsel von Sorrento mit 
südwestlicher Erstreckung liegt der letzte Ab- 
sclmitt der campanischen Ebene, die tiefe Bucht 
von Sarno-Nocera, welche sich vor den übrigen 
ähnlichen Theilen durch den bogenartigen Verlauf 
des Gebirgsfusses und dessen guirlandenähnliche 
Ausschweifung charakterisirt. Zugleich erniedrigt 
sich am innersten Punkte des Bogens das Gebirge 
derart, dass eine beinahe im Streichen der Ketten 
gelegene Scharte entsteht, das Thal von Cava, in 
dem die Bahn nach Salemo diesen vorgeschobenen 
Theil des Apennins überschreitet und zu dem 
Nachbargolf hinüberführt. 

So stellt sich, im Grossen und Ganzen be- 
trachtet, das campanische Bandgebirge als ein von 
Brüchen durchsetztes Kettengebirge dar, dessen ein- 
zelne im normalen Streichen des Apennins gelegene 
Falten in Folge von Brüchen immer früher ver- 
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sinken, je weiter wir nach Süden vorschreiten, bis in 
den Bergen von Lauro und Palma ein Stillstand 
eintritt und in der Sorrentiner Halbinsel ein Rest 
der versimkenen Gebirgstheile zwischen grossen Ver- 
werfungen als stehengebliebenes Stück (Horst) sicht- 
bar wird. Die specielle Tektonik des letzteren ist 
später zu behandeln. 

Der südliche Abschnitt Campaniens, der Golf 
von Salerno, hat mit dem bisher besprochenen wenig 
zu thun; er ist ein Grebiet für sich, das als Ganzes 
in seiner Topographie im letzten Kapitel besprochen 
werden soll. 

Bei einem so zerstückelten Gebirge können 
sich natürlich grössere Flusssysteme nicht ent- 
wickeln. Der Hauptfluss, Volturno, sammelt sich 
im Apennin und tritt als fertiger Strom in die 
Ebene hinaus. Diese diuxjhquert er, um sich ziem- 
lich genau in der Mitte zwischen Cap Miseno und 
dem Monte Massico (Mondragone) in das tyrrhenische 
Meer zu ergiessen. GefUll und Geschwindigkeit 
sind bei Capua noch rasch, verlangsamen sich aber 
schnell, und so gräbt sich der Fluss in den weichen 
Boden der Ebene eine Menge von Serpentinen oder 
Schlingen, die nach einiger Zeit abgeschnüit und 
trocken gelegt, dafür an anderer Stelle neu geschaffen 
werden. Die aus dem zerfallenen, wenig wider- 
standsfähigen Tuff bestehenden Flussufer leiden be- 
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ständig durch Unterwaschung und bröckeln unauf- 
haltsam nieder oder stürzen in grossen Stücken und 
Schollen in den Strom hinab, der sie langsam 
zerreibt und ihren Schutt an der Küste aufhäuft. 
Schon bei Capua verlässt der Yoltumo das Gebirge 
als ein an Schlamm und Sinkstoffen sehr reicher 
Strom, der zu Regenzeiten oder im Frühjahr durch 
all den mitgeführten Thon chokoladen- bis dunkel- 
braun gefärbt wird. Alle diese Schlammmassen 
werden an der Mündung, der eine schützende 
Barre fehlt, von der Küstenströmung nach Norden 
und Süden vertheilt, haben allmählich das flache 
Strandgebiet erzeugt und bewirkt, dass die übrigen 
vom Monte Massico herabkommenden Giessbäche 
nicht mehr frei ausmünden, sondern sich zu 
Sümpfen stauen. Die Küste gilt daher als Fieber- 
gebiet und hat wenig Niederlassungen, Hinter dem 
angeschwemmten Sande und den zugehörigen Dünen 
sind einige Lagimen abgesperrt, der Lago di Patria, 
Lago di Licola und der Fusaro-See, die beiden 
letzten am Rande der Phlegräischen Felder. Man 
hat ihnen schon im Alterthum künstlichen Abfluss 
verschaffen müssen, da die stehenden Wässer die 
Umgegend verpesteten. Doch sind die Canäle immer 
wieder versandet. Am Fusaro halfen sich die Römer 
dadurch, dass sie den Abzugscanal verlängerten und 
durch den Tufffelsen der Torre Gaveta hindurch- 
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legten, weil dieser Vorsprung den Küstensand auf- 
hält und ablenkt. Der Yolturno veranlasst, wie alle 
italischen Flüsse, heftige üeberschwemmungen, unter 
denen aber die litoralen öden Ländereien allein 
leiden, weil im übrigen das Bett zu tief einge- 
senkt ist. 

Ein rein campanischer Fluss ist der Sarno, 
südlich vom Yesuv. Er rinnt aus zahlreichen Quellen 
zusammen, die am Fusse des Gebirgsbogens zwischen 
Sarno und Nocera hervorbrechen. Oberirdischen 
Zufluss erhält er nur nach heftigem, lang anhalten- 
dem Regen, weil sonst in allen oberen Thalabschnitten 
bei Cava die Wasser im lockeren Boden verschwinden 
und selbst heftigere, kürzere Regen deshalb kein 
Bächlein hervorzubringen im Stande sind. Alles 
eingedrungene Wasser sprudelt bei Sarno, Valentine, 
S. Marzano und Nocera inferiore wieder als auf- 
steigende, wasserreiche, z. Th. sogar triebfähige 
Quellen in der Ebene heraus und speist den Fluss, 
der sich nach 13 — 14 km langem Lauf in der 
Nähe des alten Pompeji zwischen Castellammare 
und Torre Annunziata in das Meer ergiesst. Sein 
klares, freilich kalkhaltiges, sonst gutes Wasser hat 
schon der alten Römerstadt die Wasserleitung ge- 
liefert und wird seit dem 17. Jahrhundert nach 
Torre Annunziata geleitet, wo es theils als Trink- 
wasser, theils in industriellen Anlagen zu Kraft- 
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zwecken dient. Das Mündungsgebiet mag früher 
anders ausgesehen haben , da bekanntlich der Aus- 
bruch des Yesuv von 79 n. Chr. diese Gegend mit 
mächtigen Aschen überschüttete. Es kann sein, 
dass dort eine flache Meeresbucht existirte, die nahe 
an Pompeji, das eine Seestadt war imd einen be- 
deutenden Exporthandel betrieb, heranreichte. Heute 
bildet das Ufer eine gleichmässig gekrümmte Linie, 
die sich bei dem Mangel an Sinkstöffen im Samo- 
wasser durch kein Delta verändern kann. 

Die übrigen vom Randgebirge und von den 
Ostgehängen der Phlegräischen Felder wie des Yesuv 
hinabströmenden Bäche und Wasseradern sammelten 
sich naturgemäss in der Rinne zwischen diesen 
beiden vulkanischen Kegeln einerseits und dem 
Apennin andererseits. Dort ist aber nur ein sehr 
unvollkommener Abfluss möglich und wurde um so 
schwieriger, als der Vesuv durch seine Aschenregen 
den Boden zwischen den beiden Vulkanen erhöhte, 
d. h. eine Rinne (sog. Paludi di Napoli) verschüttete, 
in welcher vielleicht in der ältesten Periode ein 
Ablauf der campanischen Oberflächenwasser statt- 
gefunden hatte. Um der Versumpfung und damit 
der Fiebergefahr in diesen reichen, dicht bebauten 
Districten vorzubeugen, legte die bourbonische Re- 
gierung den Entwässerungscanal der RegiLagni an, 
ein grossartiges Werk, das in der Gegend von Nola 
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beginnend alle Wasser aufnahm und in gewaltigem 
Bogen um die Hügellandscbaft der Fhlegräischen 
Felder herum einige Kilometer südlich der Yolturno- 
mündung der See zuführte. Das Wasser dieses 
Canales sammelt sich in mehreren getrennten Rinnen: 
so die Tageswasser des Thaies von Bajano in dem 
Lagno della Tora, die von Lauro und Palma bei 
Nola in dem Lagno di Nola und ebenso die vom 
Monte Somma gegen NO. abfliessenden Giessbäche. 
Die Regi Lagni dienen femer zur Ableitung der 
reichlichen Bodenwässer, welche an der Spitze des 
Spornes von Cancello hervorbrechen und heute im 
Gebiete der alten Stadt Suessula einen Sumpf zwi- 
schen Acerra und Marcianise erzeugen. Wie bei 
Sarno, gelangen auch dort die kalkhaltigen, auf unter- 
irdischen Adern gesammelten Wasser an den Tag, 
vermögen des vorliegenden Hügels von Camaldoli 
wegen nicht abzufliessen und stauen sich in gefahr- 
drohender Weise, so dass man ihnen durch tiefe Gräben 
einen Ablauf in die Regi Lagni schaffen musste. 
Der vielgenannte Sehet o zwischen dem neapo- 
litanischen Hügellande und dem Yesuvfusse ist kaum 
ein Bach zu nennen. Er ist etwas in der Rinne 
sich sammelndes Grundwasser ohne Gefäll und soll 
nach der Volkssage Neapel vor den Laven des Yesuv 
schützen, wozu er, wenn ein sehr grosser Strom 
diese Rinne erreichte, nicht im Stande wäre. 
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Bei dem Fehlen fliessenden Wassers sind die 
zahlreichen Ortschaften und Bauernhäuser auf Brunnen 
angewiesen, welche oft tief hinabreichen, ehe sie 
auf den Grundwasserspiegel treffen. Jedoch ist das 
mittels langer Paternosterwerke geschöpfte Wasser 
gesund und rings um den Vesuv vielfach schwach 
eisen- oder kohlensäurehaltig. Auch hat sich bei 
Eruptionen wiederholt ein vorübergehendes Versiegen 
der Brunnen oder eine Umwandlung des Wassers 
in ein eigentliches Sauerwasser mit reichlich gelöster 
Kohlensäure gezeigt. 

Neapel bezieht sein Trinkwasser weither aus 
dem Hochthale von Serino oberhalb Avellino. Dort 
entspringt aus Thalschottern ein kräftiger Nebenfluss 
des Calore und Volturno, der Sabato, dessen beste 
und reinste Quellen für diese Wasserleitung gefasst 
sind, weshalb dieses Wasser Acqua di Serino heisst. 
Es' wird mittelst einer über 40 km langen Leitung 
mit langsamem Grefölle von Avellino längs der Nord- 
seite der Avella- Kette nach dem Sporn von Cancello 
geleitet und läuft dann am Abhänge des Camaldoli- 
Hügels bis zu der Höhe von Capodimonte oberhalb 
Neapels, wo sich die grossen Reservoirs befinden, 
aus denen die Vertheilung in das städtische Rohr- 
netz erfolgt. Verwaltung und Betrieb liegt in den 
Händen einer englischen Compagnie, die ein Bau- 
kapital vom italienischen Staate erhielt. Die Noth- 
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wendigkeit einer guten Wasserleitung hatte sich in 
den Schrecken des Cholerajahres 1884 als unab- 
weisbar herausgestellt, weil in dem seit mehreren 
Jahrtausenden bewohnten und durchseuchten Boden 
alles Brunnenwasser gesundheitsschädlich war. Im 
Alterthum und vor dem Bau des Acquedotto di Se- 
rino empfing Neapel Wasser vom Monte Somma, 
das mittels Leitung (Acqua di Bolla) quer über die 
Senke der Paludi der Stadt zugeführt wurde. Ausser- 
dem bestand eine zweite, Acqua di Carmignano 
genannt, welche im Anfang des 17. Jahrhunderts 
angelegt, das Wasser von S. Agata dei G-oti, d. h. 
vom Isclero nach Neapel führte. An die römische 
Anlage erinnern noch die in der Nähe des Keclu- 
sorio erhaltenen Bogenreihen der Ponti Rossi. 

Dieser grossen neapolitanischen Wasserleitung 
hat gewissermaassen als Vorbild gedient eine andere, 
die im vorvorigen Jahrhundert durch Karl III. be- 
fohlen und von seinem Architekten Yanvitelli aus- 
geführt wurde. Dieser Aquädukt sollte dem nach 
Yersailler Muster erbauten Schlosse von Caserta das 
für Cascaden und Wasserkünste nöthige Wasser 
liefern und zugleich Fabriken im Orte treiben. Dazu 
wurden am Südfusse des Monte Taburno starke 
Quellen (Sorgente del Fizzo) gefasst und längs des 
Isclero bis S. Agata dei Groti, darauf längs des 
Monte Longano geleitet, bis der Einschnitt von 

Führer durch Campanien. 2 
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Madclaloni auf einem hohen, aus drei Bogenreihen 
bestehenden Viadukt (Ponte della Valle) überschritten 
und die Höhe oberhalb des Parkes von Caserta er- 
reicht wurde. Diese Wasserleitung ist noch im 
Gange, dient für gewöhnlich industriellen Zwecken 
und an Sonn- oder Festtagen zur Speisung der 
Springbrunnen und Wasserfälle im Parke. 




II. Allgemeine geologische Uebersicht. 

jie tiefsten Schichten Campaniens gehören dem . 

Hauptdolomite der oberen alpinen Trias an. 

Erst vor zehn Jahren sind sie durch Bas sani 
imd De Loren zo als solche erkannt, welche dann im 
Laufe der nächsten Jahre diese Dolomite und andere 
obertriadische Sedimente durch einen grossen Theil 
ünteritaliens verfolgten und deren weite Verbreitung 
constatirten. Das Vorhandensein von Dolomiten wa» 
zwar seit Anfang des Jahrhunderts nachgewiesen, und 
L. V. Buch nebst seinen Schülern hatten manche 
Theorien über die Umwandlung der Kalke und über 
den Zusammenhang der Dolomite mit den benach- 
barten vulkanischen Gesteinen aufgestellt. 

Dieser Hauptdolomit ist ein dunkelgrauer 
oder bläulich- bis gelblichgrauer magnesiareicher 
Kalkstein, der bisweilen in ganz schwarze oder 
weissliche Varietäten übergeht. Theils feinkörnig 
bis krystallinisch - körnig , zeigt er nicht selten 
Breccienstructur und wird lokal ganz von solchen 
Dolomitbreccien ersetzt. Wo das Korn ein lockeres 

ist, macht er einen sandigen Eindruck, und zerbröckelt 

2* 
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das Gestein bei der Verwitterung völlig in dolomiti- 
schen Kalksand, der an den Gehängen der Pioentini- 
schen Berge nördlich von Salerno schon von weitem 
ins Auge fällt. Die Gesammtmächtigkeit, welche 
wegen der zahlreichen Störungen schwer zu schätzen 
ist, wird auf 1000 m angegeben (Di Stefano). Nur 
an einer Stelle bei La Cava scheint, wenn dort nicht 
ein Bruch durchzieht, das Liegende sichtbar zu wer- 
den in der Form dünnplattiger brauner fossilleerer 
Kalkschiefer, deren Zugehörigkeit zum Raibler Horizont 
zweifelhaft bleibt. Die tieferen Schichten des Haupt- 
dolomites sind durch concentrisch schalige Gebilde 
(Grossoolithe oder Evinospongien) charakterisirt, welche 
1 gelegentlich auch für Ellipsactinien gehalten wurden 
und die Meinung vom oberjurassischen Alter dieser 
Dolomite und Kalke aufkommen Hessen. Die oberen 
Bänke enthalten hier und da gelbliche schmale 
Mergelschmitzen. Das eigenthümlichste Merkmal 
ist das linsenförmige Auftreten von Bitumen und 
Asphalt in den Dolomiten, welches dieselben ent- 
weder ganz erfüllt oder doch so reich an organischer 
Substanz macht, dafs sie dunkel werden und beim 
Anschlagen nach Petroleum riechen (Stinkdolomit). 
Diese dem oberen Hauptdolomit angehörigen Bänke 
sind oft dünnschiefrig und führen in den schwarzen 
Mergelschiefern an manchen Stellen Pflanzen und 
Fischreste, so z. B. auf der Höhe zwischen Cava 
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und dem Tramonti-Thale. Der bekannteste Punkt ist 
der Monte Pettine bei Giffoni im Salernitanischen, 
wo früher wiederholt Yersuchsbaue auf diese asphalt- . 
reichen Lagen unternommen wurden und eine reiche 
Fischfauna zu Tage förderten, deren beste Exemplare 
die geologische Sammlung zu Neapel zieren. Bassani 
stellte fest, dass diese Fauna vollkommen mit der 
gleichfalls obertriadischen bei Besano und Lumezzane 
in den Lombardischen Alpen übereinstimmt. Die 
wichtigsten Arten sind folgende: ündina picena Bass., 
Belonorhynchus sp., Pholidophorus pusillus Ag., 
Ph. latiusculus Kner, Ph, cephalus Kner, Lepidotics 
ornatus Ag., Lep, latus Ag. sp. An Pflanzen fanden 
sich Pterozamites crassinervisGroe^]^, und Pterophyllum 
Zinkeanum Genn. 

Der Hauptdolomit selbst ist im Grossen und 
Ganzen fossilarm, birgt aber in seinen wahrschein- 
lich höheren Partien die charakteristischen Arten: 
öervillia exilis Stopp., Turho solitarius Ben., Area 
rudis Stopp., Megalodon cf, Gwnbeli Stopp, und 
Diplopora sp. Letztere Kalkalge tritt, wo sie vor- 
handen ist, meistens gesteinsbildend auf. Fossil- 
punkte sind u. a. die Umgebung von La Cava, das 
Vorgebirge Le Erchie an der Strasse nach Maiori 
und S. Severino-Montoro an der Bahn nach Avellino. 

Von dem Hauptdolomit vorläufig nicht zu trennen 
ist ein grauer Kalkcomplex, der z. B. am Mte. Li- 
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beratore oberhalb Salerno den ersteren bedeckt. In 
ihm fanden sich eine Plicatula und Ostrea Pictetiana 
Stopp., welche auf Rhaet hindeuten. Doch bleibt 
die Frage, ob diese Zone dort wirklich vertreten ist, 
noch offen. Yielleicht gehören die bei Sieti zwischen 
den beiden GifFoni über dem Hauptdolomit erschei- 
nenden, dunklen, kleine Pecten führenden Mergel- 
kalke in dies gleiche Niveau. Am Mte. Massico sind 
Crinoidenkalke über der Trias beobachtet und von 
Cassetti als Lias gedeutet. 

Auf der Trias liegt dagegen meistens discor- 
dant die untere marine Kreide. Die Juraformation 
dürfte fehlen, zum mindesten in ihren unteren und 
mittleren Theilen, von denen bislang sichere Reste 
nicht beobachtet wurden. Mit der obersten Abthei- 
lung, dem Tithon, ist es jedoch eine eigene Sache, 
da sich in dieser Hinsicht die Ansichten der Geo- 
logen ziemlich schroff entgegenstehen. 

Oppenheim fand nämlich auf der Insel Capri 
in den tiefsten, dort entwickelten Kalken eine eigen- 
thümliche oberjurassische Fauna mit cretacischen 
Anklängen. Er meinte daher, es mit einer Ueber- 
gangsschicht zu thun zu haben. Vor Allein wurde 
das Auftreten von Ellipsactiyiia ellipsoides Steinm. 
als charakteristisch für Tithon angesehen und dem- 
gemäss die Insel Capri zum grössten Theile auch 
auf der italienischen geologischen Karte, welche die 
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Landesaufnahme herausgab, als Jurakalk eingetragen. 
Abgesehen von den Ellipsactinien fand Oppenheim 
Ptygmatis pseudobruntrutana Gemm. , Itieria austriaca 
Zitt, It. öbtusicejps Zitt., Oidaris glandifera Grdldf. 
Dies sind Tithonspecies, die allerdings ein juras- 
sisches Alter der Kalke wahrscheinlich machen; aber 
da sonst im ganzen Nachbarapennin der Malm fehlt, 
bietet das Auftreten dieser Fauna manche Schwierig- 
keiten. Dieselben sind entweder so zu lösen, dass 
in den sehr mächtigen Kalken, die bisher der Kreide 
zugeschrieben wurden, der Malm mit enthalten, aber 
selten fossilführend ist, oder man kann auch die 
Capreser Kalke für untere Kreide ansehen und an- 
nehmen, dass diese doch keineswegs zu sehr typi- 
schen Leitformen gehörigen Arten eben bis zur 
unteren oder mittleren Kreide fortgelebt hätten. Alle 
anderen Erklärungen, die Capri eine besondere tek- 
tonische Stellung mit einer von der Sorrentiner 
Kette abweichenden Geschichte ertheilen, sind ohne 
sichere Grundlage. 

Die Kreide zerfällt in zwei Abtheilungen, einen 
unteren Kudisten und einen oberen Hippuriten 
führenden Complex. Der untere entspricht viel- 
leicht dem Tirgon -Aptien, d. h. der mediterranen 
unteren Kreide bis zum Aptien hinauf und ist oft 
in der ürgonfacies entwickelt. Es sind graue, eben- 
falls oft bituminös riechende, mehr oder minder 
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deutlich geschichtete, dickbankige Kalke, welche mit 
ähnlich gefärbten Dolomiten wechsellagern. Stellen- 
weise enthalten sie 2 — 3 m mächtige Bänke, die 
Yoll von- Rudisten stecken und eine wahre Luma- 
ehella darstellen. Meistens sind die Fossilien aber 
so fest mit dem Gesteine verwachsen, dass lose 
Exemplare Seltenheiten sind und deshalb ihre Fauna 
so gut wie unbekannt blieb. Requienien wurden 
bisher allein und zwar in kleinen Individuen ge- 
sammelt. Die Hauptform dürfte Toucasia carinaia 
Math. sp. sein, eine im unteritalischen Apennin 
weit verbreitete Muschel. Unter den Rudistenkalken 
kommen KieselknoUenkalke von plattiger Beschaffen- 
heit vor. Ihren besten Aufschluss bietet die "West- 
spitze Capri's. 

Die Gesammtmächtigkeit dieser unteren Ab- 
theilung muss auf 1500 m geschätzt werden, da sie 
den Monte S. Angelo der Sorrentiner Halbinsel aus- 
schliesslich zusammensetzt (Böse). Im Hangenden 
tragen diese Kalke eine Serie von mehr plattigen 
Kalken und grünlichen Mergeln. In ersteren liegt bei 
Capo Orlando, unweit Castellammare, eine reiche 
Fischfauna, die besonders durch PycnoduS' Alten 
gekennzeichnet, leider heute nach dem Aufgeben 
des Steinbruchs abgeschlossen ist. In den Mergeln, 
welche linsenförmig an demselben Punkte, femer 
an der Oberkante des Mte. Faito und Monte S. Angelo 
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nachgewiesen wurden, kommen als wichtige Leit- 
fossilien Orbitolina lenticularis, ferner Janira atava 
Koem., Neithea Morrisi d'Orb., Inocerwmus sp. vor. 
Damit ist das Alter dieser Schichten als oberes 
Barr§mien oder als Aptien bestimmt. Diese Orbito- 
linenmergel bilden schmale Linsen und sind nur 
lokal entwickelt, so dass sie zur Orientirung in dieser 
gewaltigen Kalkraasse wenig Hülfe bieten , aber doch 
die einzige Handhabe sind, nach der man sich 
einigermaassen zu orientiren vermag. Ueber diesem 
Horizont liegt nochmals eine, allerdings weniger 
dicke Rudistenbank. 

Die obere Kreide bilden grauweisse Kalke 
mit deutlicher Schichtung und zahlreichen Hippu- 
ritenresten. Auch letztere treten nur bankweise oder 
isolirt auf, erfüllen aber dann, z. B. am Yico Alvano 
oberhalb Sorrento das ganze Gestein. Es sind 
Sphaeruliten und Hippuriten erkennbar, leider regel- 
mässig in unbestimmbarem Zustande. An anderen 
Stellen (Pignataro bei Capua) sind diese Schichten 
reich an Nerineen und Actaeonellen, ja bilden förm- 
liche Muschelbreccien, was auch im Gebirge der 
Basilicata wiederkehrt. Die Mächtigkeit dieser oberen, 
vielleicht turonen Kreide lässt sich nicht genau angeben, 
da man nicht weiss, wie viel von derselben erodirt ist. 

Während nun im benachbarten Apennin sich 
über diese Hippuritenkalke oft direkt Alveolinen- 
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kalke des Eocäns legen, ist im südcampanischen Ge- 
biete wenig davon zu sehen. Vielleicht sind diese 
höchsten Theile der Berge abgetragen, nur auf Capri 
wurden diu-ch Karsten an der Punta del Cantone in 
steiler Stellung einige Schollen von Alveolinen- und 
Nummulitenkalken constatirt. Ausserdem sind eocane 
Kalke mit Uteria- artigen Algen mit Nummuliten, Or- 
bitoiden, Bryozoen u. s. w. in den Hügeln bei Spa- 
ranise und Kocchetta am Nordrande der campanischen 
Ebene vertreten; sie sind bisher nicht näher geglie- 
dert oder im Speciellen untersucht. 

Das Tertiär beginnt im Allgemeinen gleich 
mit den höheren sandigen, als Macig no bezeich- 
neten Lagen, die in verworfener Stellung die Tiefen 
und die Gräben erfüllen. 

Bunte Mergel, Schief erthone und Sandsteine 
bedecken sowohl am Mte. Massico als auch auf Capri 
und auf der Sorrentiner Halbinsel die Kreide. Im 
Habitus stark wechselnd treten bald weiche Thone, 
bald glimmerige, dunkelgraue bis braune, krumm- 
schalige und dünnschief rige Kalksandsteine auf, zu 
denen sich Breccien, helle Kalke und sogar gelegent- 
lich körnige, späthige Kalke gesellen. Ihre Mächtigkeit 
beträgt 40— 50 m. Erhebliche Stauchungen und Yer- 
drückungen der Schichten lassen das Fallen und 
vielfach auch das Streichen von Aufschluss zu Auf- 
schluss wechseln. Dies hängt damit zusammen, 
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dass diese weichen Schichten bei den Bewegungen 
der mächtigen iinterteufenden Kalkschollen, ganz 
abgesehen von den Zerreissungen , allerlei Schleppung 
und Yerdrückung erlitten, denen sie mehr als die 
harten Kalke nachzugeben vermochten. Auch in 
den Randketten des Mte. Maggiore- Systems, östlich 
von Sparanise und Capua und in dem südlich ge- 
richteten Theil des Yoltumothales treten in den 
Längsfurchen solche thonig- sandsteinartigen eocänen 
Gesteine auf. 

Die Mergel sind vielfach Schwefelkies führend, 
wie dies Oppenheim vonCapri erwähnt, und darauf 
beruht wohl, dass aus diesen Schichten hier imd da 
schwefelwasserstofPhaltige Wasser, sogen. Schwefel- 
quellen hervorbrechen, z. B. an der Nordseite des 
Mte. Massico, und es ist nicht ausgeschlossen, dass 
auch die Schwefelquellen Castellammare's solchen 
versunkenen eocänen Bänken ihren Mineral- und 
Gasgehalt verdanken. 

Den Mergeln und Sandsteinen pflegen vereinzelte 
fossilführende Lagen eingeschaltet zu sein. Theils 
handelt es sich um Nummulitenkalkbänke, theils um 
festere Kalksandsteinplatten mit Bryozoen, Nummu- 
liten und Orbitoiden. Als Leitformen wären zu 
nennen Nummulites variolaria Sow. und Orhitoides 
multzpltcaia Gümb. Dadurch charakterisirt sich 
diese Serie als Bartonien. 
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Mag im Beginn des Eocäns, was die Alveolinen- 
kalke darthun, die Facies der oberen Kreide eine 
kurze Zeit fortgedauert haben, jedenfalls gestalteten 
tectonische Bewegungen das Relief des Meeresbodens 
zur mittleren Eocänperiode derart um, dass mehr 
sandig -thonige Litoralbildungen vorherrschend wur- 
den, eine Erscheinung, welche über weite Strecken 
des Apennins verfolgbar ist. Diese eocänen Bil- 
dungen besitzen jetzt eine grosse ökonomische Be- 
deutung. Gewähren sie doch inmitten der öden, 
höchstens waldbewachsenen Kalkgebirge die Mög- 
lichkeit des Ackerbaues und der Niederlassung, be- 
sonders da sich mit den Mergeln und Thonen Quellen 
einstellen, die den Kalkdistrikten fehlen. So finden 
wir denn auch in Campanien, z. B. auf der Sorren- 
tiner Halbinsel und auf Capri, sowie im Eandgebirge 
die Distrikte eocäner Sedimente immer bebaut und 
besiedelt. 

Das nächstjüngere Oligocän hat hier und da 
ebenfalls Küstensedimente hinterlassen, welche aber 
wegen ihrer lockeren Beschaffenheit vielleicht zum 
grössten Theil zerstört sind. Walt her fand an der 
Punta di Lagna bei Termini auf der Sorrentiner 
Halbinsel discordant in Taschen des Kreidekalkes, 
nur vom Meere her per Boot zugänglich, einen 
grünlichen losen Sand mit Brocken des unterteufen- 
den Kalkes. Er enthielt neben Bryozoen Scutellen^ 
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eine für das Mitteloligocän bezeichnende Seeigel- 
gattung, 80 dass Walt her den gesammten Macigno 
für Oligocän und für eine in den Unebenheiten der 
zerbrochenen Kalktafel abgesetzte Küstenbildung er- 
klärte. In solcher Allgemeinheit dürfte dies nicht 
zutreffen. Leider sind andere Funde nicht gemacht, 
und daher ein klares Bild von der Verbreitung des 
Oligocäns vorläufig nicht zu gewinnen. 

Die jüngste Tertiärstufe ist das Pliocän. Dasselbe 
kommt in ausgedehnterer Ablagerung inCampanien nur 
bei Salerno vor, in den Hügeln, welche sich östlich von 
der Stadt erheben und das Hochthal von Ogliara- 
Sordina im Süden begrenzen. Es sind sandig- thonige, 
blaugraue bis gelblichbraune Schichten und mächtige 
Geröllmassen von den benachbarten Kalken. Ver- 
einzelt oder nesterweise findet man schlecht erhaltene 
weisse Fossilien wie Nattca Josephma oder Denta- 
Imm, einzelne Austernbänke mit Ostrea cf. subla- 
mellosa Br. und die Kalkgerölle von Vioa angebohrt. 
Auch Lithothamniumknollen fehlen nicht. Diese 
Pliocänbildungen sollen sich auf der triadischen 
Unterlage der Berge I Monti bis in das untere Tu- 
scianothal und bis Olevano-Eboli fortziehen, sind dort 
aber relativ wenig aufgeschlossen. Auch auf Capri 
wurden neuerdings jungtertiäre oder gar quartäre 
marine Breecien und Puddingsteine beobachtet, sowie 
Lithodomusbohrlöcher in sehr beträchtlicher Ver- 
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breitung nachgewiesen. Das übrige campanische Rand- 
gebirge zeigt keine derartigen Ablagerungen, wahr- 
scheinlich aber nur deswegen , weil sie unter den alles 
verdeckenden quartären Tuffmassen begraben liegen. 

In der Pleistocän- oder, wenn man will, der 
Quartärzeit entstanden die drei grossen cam pa- 
nischen Vulkan gebiete, die Kratergruppe der Phle- 
gräischen Felder, der Vulkan von Roccamonfina und 
derjenige des Somraa -Vesuv. Das Alter dieser drei 
Eruptionsschlote ist genauer noch nicht fixirt, ebenso 
wenig ihre Specialgeschichte. Sie sind mehr oder 
minder alternirend thätig gewesen. Die ältesten Aus- 
bruchspunkte enthalten jedenfalls die Phlegräischen 
Felder, auf die als jüngere Roccamonfina und Somma 
gefolgt sind. Zuerst erloschen ist der Vulkan der 
Roccamonfina; der mittlere befindet sich noch in 
schwacher Thätigkeit, die wir nur als dürftigen 
Rest der früher ganz gewaltigen Explosionen auf- 
fassen müssen; der Vesuv ist seit 79 n. Chr. zu 
neuem Leben erwacht und baut seinen Kegel immer 
höher und massiger auf. 

Zunächst mögen diese drei Centren kurz für 
sich betrachtet werden. Der Synchronismus ergiebt 
sich, soweit er nachweisbar, dann von selbst aus 
der Verbreitung ihrer Producte. 

Das älteste Vulkangebiet ist das der Phle- 
gräischen Felder. Wir können bei dieser merk- 
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würdigen Eruptionsgruppe nicht von einem Vulkan- 
berge im landläufigen Sinne sprechen. Es sind 
vielmehr zahlreiche einzelne Ausbruchscentren thätig 
gewesen, welche zwar gewaltige Massen von Ge- 
steinsmaterial zu Tage förderten, aber es nicht zum 
Bau eines einheitlichen Kegels brachten und zwar, 
weil das Magma nicht wie am Yesuv immer an 
derselben Stelle hervorbrach, sondern bald hier, bald 
dort seinen Durchbruch bewerkstelligte und sowohl 
die Kraft wie das Lavamaterial zersplitterte. Die 
Eruptionsstellen vertheilen sich nämlich über den 
ganzen nördlichen Theil des Neapolitaner Golfes und 
sind nicht nur auf dem Lande imd den Inseln, 
sondern auch auf dem Meeresgrunde zu suchen. 
Ausserdem ist kein Zweifel, dass uns heute keines- 
wegs alle Schlote bekannt sind. Manche mögen 
unter den Fluthen des Golfes unkenntlich begraben 
liegen, andere sind unter den Tuffmassen versteckt 
und als eigene Krater oder Durchbruchspunkte 
äusserlich nicht mehr nachweisbar. Was wir heute 
sehen, ordnet sich zu zwei Gruppen (die Insel Ischia 
und die eigentlichen Campi Flegrei) und in beiden 
Fällen ist es trotz der erwähnten Yerstreuung zu 
einer Art Kegelbildung gekommen. Ischia ist eine 
mit der Kraterruine des Mte. Epomeo dem Meere 
bis 792 m entsteigende Pyramide, die Phlegräischen 
Felder haben ihren Culminationspunkt im Kloster 
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Camaldoli (458 m), welches auf der Spitze eines 
sehr breiten, nach Norden und Osten laogsam sich 
abdachenden Hügelcomplexes liegt. Derselbe ist kaum 
einheitlich, vielmehr aus mehreren Aufschüttungs- 
kegeln zusammengeschmolzen, deren Süd- und West- 
flanken fehlen. Steil bricht oberhalb Pianura und 
Soccavo der Berg ab, und zu seinen Füssen finden 
wir ein buntes Gewirre von Tuffrücken und Hügeln 
nebst mehr oder minder deutlich erhaltenen Explo- 
sionskratem auf einer im Allgemeinen ebenen Basis. 
Schon die vortreffliche Erhaltung derselben zeigt, 
wie jung diese Ringwälle .und Maare sein müssen, 
und die aus vulkanischem Tuff bestehende 50 bis 
60 ra mächtige Basis lässt eine lange, vorhergehende 
Thätigkeit vermuthen, wie denn auch die Haupt- 
eruptionen des Mte. Epomeo vor den Ausbrüchen 
der Campi Flegrei stattfanden. Will man die Ge- 
schichte dieses Vulkangebietes ermitteln, giebt es 
einen Punkt, wo man tiefer in seinen Bau hinein- 
sehen kann, nämlich an der Steilwand unterhalb 
des Camaldoli -Klosters. Als tiefstes Glied zeigt sich 
dort ein merkwürdiges, viel umstrittenes Gestein, 
der Piperno, der wegen seiner porösen Structur und 
flammig -streifigen Beschaffenheit von einigen Petro- 
graphen als ein Tuff, von anderen als ein eutaxi- 
tischer sodaJithführender Augittrachyt angesehen 
wurde. Dieser in Steinbrüchen abgebaute und für 
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Neapel als Baustein wichtige Pipemo geht gegen 
oben in ifczweifelhaften Tuff über und wird von 
einer mächtigen Breede Überlagert. Diese setzt sich 

Fahim durch Cainpanien. 3 
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aus einem bunten Wechsel von Trachvten, Leucito- 
phyren und deren mannigfaltigen Gläsern und Bims- 
steinen zusammen, so dass Johnston-Lavis sie 
^Museumbreccie" nannte. Ausserdem hat sie grosse 
Verwandtschaft mit einem für Campanien sehr wich- 
tigen Tuff, dem sogen, grauen Tuff, der nicht 
nur den Untergrund der Ebene zwischen Monte 
Massico und Caserta bildet, sondern bis Nocera und 
Sarno reicht und sich segar jenseits des Rand- 
gebirges in allen Senken und Thälern wiederfindet. 
Er tritt z. B. im oberen Yolturnothal am Fusse des 
Monte Matese, am Zusammenfluss des Yoltumo und 
Calore, im Becken von Montesarchio, bei Avellino, 
La Cava auf und bildet die Unterlage der fruchtbaren 
Ebenen von Yioo Equense^ Sorrento und Massa 
Lubrense, sowie der mittleren Einsenkung auf Capri. 
Ja bis in das Irnothal bei Salerno und dessen Seiten- 
zweige lässt er sich nachweisen. 

Scacchi hat das Yerdienst, zuerst die grosse 
Ausdehnung dieses Tuffes festgestellt zu haben, 
meinte freilich, es handle sich überall um locale 
Eruptionen von Schlammvulkanen. Neuere Unter- 
suchungen ergaben indessen, dass dieser graue Tuff 
vielleicht den Phlegräischen Feldern und zwar den- 
selben Kratern entstammt,, die aiieii jene Breccia 
schufen, etwa im. Bereich, dea Abh[niches bei Piaasiira 
lagen, und die eigenthünaliche^ Lava dm Pi$)erno' ^-^ 
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gössen. Man kann sich diese Eruptionen als ge- 
waltige Explosionen eines im Meere stehenden 
niedrigen Yulkanes denken nach der Art des Kra- 
katao- Ausbruches. Enorme Massen von Gesteinsasche 
wurden mit Wasserdampf in die Lüfte geblasen und 
fielen rings umher auf das Meer und die umgeben- 
den Berge nieder. Dabei haben Süd- und Südwest- 
winde die Hauptmasse der Aschenwolken gegen 
Koccamonfina imd den Mte. Matese getrieben und 
dort abgelagert, aber auch der Osten und Süden 
des Bergkranzes wurden hoch überschüttet. Schon 
die begleitenden heftigen vulkanischen Regengüsse, 
dann aber diejenigen einer langen Folgezeit spülten 
den losen Schutt in die Thäler hinab und häuften 
ihn dort ebenso wie am inneren Gehänge des Band- 
gebirges zu mächtigen, mit Ealkschotter und Roll- 
steinen gemengten Bänken zusammen. Ein Beweis 
für diesen Ursprung liegt darin, dass die Tuffe dem 
Piperno sehr nahe stehen, dass es Augittfachyttuffe 
mit Bimssteinen sind, wie sie ausschliesslich in den 
Campi Flegrei gefördert wurden, und dass sich nach 
Johnston -Lavis bei Sorrento in diesen Tuffen die- 
selben eigenthümlichen Gesteine wie in der Breccie 
bei Pianura gefund^i haben. Alle Schlacken, Aus- 
würflinge und Bimssteine dieser Eruption müssen 
reich an Gasen, an Wasser und Chlor, vor allem 
9Xk Fluor gewesen sein, weil in den Tuffen bedeu- 
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tende Umsetzungen vor sich gingen, die auf der- 
artige Beimengungen zurückgehen. 

Ausser dem vermutheten Krater bei Pianura 
können eventuell andere, jetzt unter der See 













Fig. 2. Uebersichtskarte über die Eruptionsstellen des 

Neapolitanischen Glolfes. 

Die punktirten Partien sind vulk. Tnffe, die weissen auf der Sorren- 
tiuer Halbinsel Kreide und Triaskalk , die schraffirten Eocän. Unten ist 
ein Querschnitt vom Salernitaner Golfe nach dem Cap Miseno gegeben. 
Beides nach J. W a 1 1 h e r. Das Eocttn bei CasteUammare ist hypothetisch. 



liegende Kegel diesen Tuff geliefert haben, was 
"Walt her aussprach. Diese Ausbruchsstellen er- 
scheinen bei Lothungen als unvermittelt vom 
Meeresboden aufragende und abgestumpft kegel- 
förmige Untiefen. Sie heissen „Secche" und 
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beherbergen auf ihren Hängen und Endflächen 
ein reiches Tliierleben, von dem die Aquarien der 
Zoologischen Station in Neapel ein Bild gewähren. 
Man kann sich die submarinen Kegel etwa wie die 
Insel Nisida vorstellen mit zugeschwemmtem Krater. 
Eine solche Secca liegt vor der Stadt Neapel (Secca di 
Chiaja), eine zweite am Ende des Posillipo (S. della 
Gajola), eine dritte vor dem Golf von Pozzuoli, ziem- 
lich gleichweit von Nisida und Cap Miseno entfernt 
(S. di Penta Palumma), die letzten an der Ost- und 
Westküste Ischias. Wogen und Brandung haben 
diese Vulkane soweit abgetragen, dass ihre Ober- 
kante 40 — 80 m unter der See liegt, wie ja heute 
auch die 1832 im sicilischen Meere aus lockeren 
Schlacken aufgethürmte Isola Giulia oder Ferdinandea 
wieder völlig verschwunden ist und nur durch eine 
untiefe angedeutet wird. Bei diesen submarinen 
Ausbruchsstellen wird sich die Chronologie mit 
Sicherheit nicht ermitteln lassen. 

Der graue campanische Tuff ist ein im frischen 
Zustande grau bis aschgrau gefärbtes, sandig anzu- 
fühlendes, lockeres Gestein mit zahlreichen schwarzen 
Bimssteinen und Schlacken durchsetzt. Unter Ein- 
fluss der Yerwitterung nimmt er gebliche oder gelb- 
braune Farben an und zerfäUt in ein aschenartiges 
Pulver. Er lässt sich leicht mit dem Beil oder der 
Hacke zurechtschlagen und deshalb bequem gewinnen. 
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Schon in Pompeji sind in einer bestimmten Periode 
Häuser aus Blöcken (Casa del chirurgo) dieses Ge- 
steins aufgeführt Bei Nocera, Capua und Gaserta 
werden in zahlreichen Brüchen würfelförmige Bau- 
steine zu Tausenden hergestellt und in der Nach- 
barschaft verbaut. Der Hauptmasse des Tuffes fehlt 
deutliche Schichtung, nur an der Basis und im 
Hangenden sind Kalkschotter linsenförmig einge- 
schaltet. Dafür beobachtet man nicht selten eine 
säulenförmige Zerklüftung der oberen Partien, die 
sich als eine Eintrocknungserscheinung der ursprüng- 
lich feuchten Schlammmassen erklärt. Die geringe 
Härte des TufFes gestattet, dass sich alle, auch die 
kleinsten Bäche tiefe, schluchtenartige Rinnsale aus- 
höhlen, besonders am Fusse der Höhen, wo die mit 
Schutt beladenen Regenbäche ein stärkeres Gefälle 
haben. Schöne Beispiele sind die Schluchten zwischen 
Teano und Sparanise, die Furchen bei Gaserta, die 
Wasserrisse auf dem Piano di Sorrento. Dem Ver- 
kehr setzen diese Klammen oft unangenehme Hinder- 
nisse entgegen. 

An vielen Stellen kommen Kalke, mitunter 
grosse Blöcke eingestreut oder aufgelagert vor und 
sind bei Nocera und Puccianello entweder randlich oder 
ganz und gar metamorphosirt. In den schwächeren 
Stadien wurden sie in weisses krystalünes Kalk- 
spathpulver umgewandelt oder mit weisser eigen- 



Allgemeine geoJogisdie üebersicht. 39 



thümlieher Rinde versehen, Ist die Umsetzung voll- 
ständig, versdi windet der Kalk ganz, und unt?er 
einer die eckige Form des Blockes bewahrenden 
Kruste von Kieselsäure steckt ein Kern, der mit 
zahlreichen, glänzenden flüorhaltigen GUimmerbiätt- 
chen , mit Nocerin [ein Magnesiumcalciumoxydfluorid 
2(CaMg)Fl2 + (CaMg)0] und Flussspath besetzt ist. 
Da alle Mineralien fluorhaitig sind, muss in der 
Asche enthaltenes Fluor die Umsetzung bewirkt 
haben. Schliesslich sind für die Tuffe hohle, ein 
gelbliches Pulver umschliessende Concretionen cha- 
rakteristisch. Bisweilen lässt sich die Auswürflings- 
natur dieser Geoden an Bimssteinfäden und der 
spongiösen Structur ihrer Aussenwand deutlich er- 
kennen. Ihr Inhalt ist amorphe, durch Eisen- 
hydroxyd gelblich gefärbte Kieselsäure, welcher hier 
imd da kleine Flussspathkryßtalle beigemengt sind. 
Auch in diesem Falle ist die zerfressende Wirkung 
der in dem Glase eingeschlossenen Dämpfe eiv 
kennbar. 

Eine zweite jüngere Eruptionsphase wird durch 
den sogen, gelben Tuff (tufo giallo) repräsentirt, 
einen schlecht- bis ungeschichteten AugittrachyttufF, 
dessen specielles Verbreitungsgebiet die Umgebung 
von Neapel und Pozzuoli darstellt. Wahrscheinlich 
entstand auch er bei heftigen Explosionen unter 
Mitwirkung des Meereswassers, obgleich er nicht 
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gerade als ein submariner Tuff angesehen zu wer- 
den braucht. Es haben sich freilich bisweilen als 
Einschlüsse marine Conchylien {Peetuticuliis^ Cur- 
dium u. s. w.) gefunden, lassen sich jedoch bei der 
Seltenheit solcher Vorkommen als Auswürflinge 
durchbrochener mariner Sedimente auffassen. 

Dieser Tuff ist gelblich mit helleren grauen oder 
dunkleren braunen Nuancen. Er enthält zahlreiche 
nussgrosse Bimssteinbrocken und schwarze Obsidiane 
oder blaugraue Trachytbruchstücke mit weissen Sa- 
nidinen. Je nach dem Beobachtungspunkte wechselt 
deren Grösse, Menge und Zusammensetzung, ebenso 
wie die Mächtigkeit des Tüffes. Letztere erreicht ihre 
höchsten Beträge in der nächsten Umgebung von 
Neapel, wo die Hügel und Hänge der Stadt (Pizzo- 
falcone, Yomero, Posillipo) hauptsächlich aus diesem 
Material bestehen, und nimmt gegen Westen ab, so 
dass sie auf der Insel Vivara nur einen Meter misst. 
Die unbekannten AusbiTichsstellen dieser Aschen- 
massen müssen deragemäss bei Neapel, rechts und 
links vom Posülipo gelegen haben. Auch setzt sich 
die Insel Nisida aus diesem Gestein zusammen und 
ist vielleicht ebenso wie der Lago d'Agnano einer 
der zugehörigen Krater. 

Die Zeit zwischen diesen beiden Perioden ge- 
waltiger eruptiver Thätigkeit war keineswegs eine 
^eit der vollständigen Ruhe; nach den neuesten. 
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Untersuchungen von de Lorenzo und Riva fallen 
die Explosionen des Vivara- Kraters und vielleicht 
auch die der beiden Vulkane von Procida in die 
Spanne zwischen der Bildung des grauen und gelben 
TufFes; es können ferner manche der jetzt arg zer- 
störten Kegel in der Gegend von Bajae und Cap 
Miseno damals Ausbrüche gehabt haben. Die Special- 
geschichte dieser Eruptionen bleibt trotz der vielen 
vorhandenen Notizen und Beobachtungen noch zu 
schreiben. 

Jedenfalls sind nach dem Auswurf des gelben 
TufFes die verschiedenen Kegel und Schlackenan- 
häufungen in ausgedehntem Maasse der Meereserosion 
zum Opfer gefallen, und es hat sich dadurch die 
im Grossen und Ganzen ebene Unterlage gebildet, 
auf der die jüngsten Krater aufsitzen. In dem 
Tuffe der Hochfläche zwischen Campiglione und 
Astroni, ferner besonders am Bande derselben gegen 
die See, wo oberhalb des Cantiere Armstrong die 
Ferrovia Cumana läuft, finden sich zahlreiche wohl- 
erhaltene Meeresmuscheln als normale Versteine- 
rungen. Grosse Spondylus sind auf Bimssteinen 
aufgewachsen, die Spatangiden mit ihrem feinen 
Stachelkleide erhalten, und die Gesammtheit ist eine 
reichhaltige Fauna, welche freilich mit der im Golfe 
lebenden übereinstimmt, also recht jung ist. Daraus 
folgt, dass bei Beginn der letzten Eruptionsphase 



Fig. 3. Der Krater der Astroni bei Pozzuoli 

linen TrachytDmEsen Biif dem Bodan nnd in der üsllichen Wand. 
stfi Tvnns dar jiinttslen Explosionsbater in den Phlecrllischen 
Feldern. Nach A. Scacchi. 
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dieser Meeresboden gehoben wurde, und dass sich 
auf dem neuen Lande unabhängiger von dem See- 
wasser als bei den älteren Ausbrüchen die trefflich 
erhaltenen Explosionskrater entwickelten. Dies sind: 
Solfatara, Astroni, Cigliano, Gampiglione, Fossa Lu- 
para, Monte GriUo, Lage d'Averao und schliesslich, in 
historischer Zeit (1538) entstanden, der Monte Nuovo. 
Solfatara, Gampiglione und Monte Grillo besitzen 
höheres Alter. Astroni und Fossa Lupara gehören 
zu den jüngsten. Alle diese Krater machen den 
Eindruck, als ob auch sie nur einmal unter heftigen 
Explosionen thätig waren, und sobald sich die Kraft 
der entweioheaden Gase erschöpft hatte , zu dauernder 
Ruhe gelangten. Gemeinsam ist ihnen die Förderung 
von hellen Bimssteinen und einer graubraimen Asche, 
welche miteinander in mehr oder minder regelmässigen 
Bänken wechsellagem. Sie bilden den sog. ^Tufo 
bigio" der Phlegräischen Felder, den man am 
besten, um ihn mit dem campanischen grauen Tuff 
nicht zu verwechseln , Pozzolanatuff nennt. Denn die 
feine, in meterdicken Lagen überall zwischen Neapel 
und Bajae Höhen und Hänge des gelben Tuffes über- 
ziehende Asche ist die bei der Mörtelbereitung hoch 
geschätzte, schon von den Römern in ausgedehnter 
Weise benutzte Pozzolana, Bei Neapel lagert dieser 
Tuff in wohlgeschichteten Bänken auf den Höhen 
des Vomero und Posillipo und geräth gelegentlich 
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durch unvorsichtigen Abbau oder durch heftigen Regen 
ins Rutschen, erzeugt Schlammströme, welche auch 
„lave'' heissen, und ergiesst sich bis in die Unter- 
stadt. Bei Bajae wird die Pozzolana im Grossen aus- 
gebeutet und verschifft. Auf diesem Pozzolanatuff 
beruht, da er überall die Oberfläche bedeckt, vor 
Allem die üppige Fruchtbarkeit der Phlegräischen 
Felder. 

Die Haupteigenthümlichkeiten aller dieser Erup- 
tionen liegt in der Zerstäubung des Magmas zu Tuff 
und in der deshalb geringen Förderung von Laven 
oder festem Gestein. Im Grossen und Ganzen sind in 
den CampiFlegrei, abgesehen von sehr imtergeordneten 
Basalten oder Leucittephriten, nur Augittrachyte geför- 
dert. Der Einfluss des Meeres prägt sich darin aus, 
dass fast keinem Gesteine chlornatriumhaltigerSodalith 
fehlt, welcher in glänzenden Kömern als Sublimations- 
product in Hohlräumen und Blasen auftritt. Man 
hat sogar einen besonderen Typus für diese sodalith- 
reichen Laven geschaffen. Die wichtigeren Trachyt- 
vorkommen sind: Gänge im gelben Tuff bei Sta. Maria 
del Pianto und unter dem Yomero bei Neapel, ein 
Trachyterguss am Mte. Olibano auf der Südseite der 
Solfatara und Gänge im Kraterwalle dieses Yulkanes, 
zwei Trachythügel am Boden der Astroni, schmale 
Gänge in der Fossa Lupara und der Trachytfelsen 
von Cumae am Südende des Lago di Licola. Dazu 
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kommen Schlackenanhäufungen in der Montagna 
Spaccata, am Monte Spina, Cap Miseno und längs des 
Steilufers des Monte di Procida, sowie schliesslich an 
der Südostseite des Monte Nuovo. Dieselben gehen 
bisweilen in eine Art von Schlacken ström über, aber 
ohne sich zu einem normalen Ergüsse zusammen zu 
schliessen. 

Eine unabhängige Stellung nimmt die Insel 
Ischia ein. Sie gehört zu den ältesten vulkan- 
ischen Bildungen dieses Gebietes und ist bis in die 
historische Zeit ein thätiger Vulkan geblieben. Aber 
wegen ihrer isolirten Lage lassen sich ihi'e Ausbrüche 
schlecht in die Keihe der festländischen einreihen. 
Ihr Hauptgestein ist dem gelben Tuff zwar ähnlich, 
aber dass es diesem gleichaltrig sei , geht daraus mit 
Sicherheit nicht hervor. Die Beschreibung Ischias 
und ihre Geschichte folgt später. 

Das zweite Vulkangebiet, freilich mit einem 
wesentlich anderen Charakter, ist das von Rocca- 
monfina. Wir sehen dort einen typischen, aus Lava- 
strömen und Tuffen aufgebauten Kegel, welcher in 
einer von Apenninenkalk eingefassten Senke sich im 
Mte. Croce bis 1003 m erhebt. Den Nordrand bilden 
die Ausonischen Berge zwischen Mintumo und Gervaro 
oder genauer das tief in diese Kalkketten eingenagte 
untere Gariglianothal ; im Osten erheben sich ein- 
zelne niedrige Ketten von Caprotinen- und Nerineen- 
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kalk, welche einen niedrigen Riegel gegen den mitt- 
leren Yolttirno darstellen; im Südosten haben wir 
das durch Brüche steil abgeschnittene System des 
Mente Maggiore, vor dem in der Tiefe, zum grössten 
Theile von Tuff verhüllt, die abgesunkenen Schollen 
von Riardo, Pietromelara, der Mte. Giulianeto imd 
der Sporn von Sparanise liegen. Im Süden deutet 
der Mte. Massico die Grenze dieses Vulkangebietes 
an. Es ist kein Zweifel, dass dieses Eruptionscentruiii 
ziemlich in der Mitte einer eingebrochenen Scholle 
steht, die aus dem Apennin am Südende der Auso- 
nischen Berge herausgeschnitten und mit den Aus^- 
wurfsproducten dieses Yulkanes aufgefüllt ist. Man 
hat nicht mit unrecht behauptet, dass der Garigliano 
der SO. gerichteten Längsfurche im Gebirge folgend 
ursprünglich in Campanien das Meer erreicht und, 
durch den Yulkan aufgehalten, sich erst später den 
Weg nach Westen durch die Apenninenkalke in 
tiefer Schlucht gebahnt hätte. Solange bis dieser 
neue Abfluss geschaffen war, bestand oberhalb bei 
Cervaro ein See^ desseu mäcihtige Kalktuffsedimente 
rechts und links von der Bahn überall sichtbar 
werden. 

Die erste Anlage des Roccamonfinakegels muss 
vor die Haupteniption des grauen campauischen 
Tttffes fallen, sane Thätigkeit aber lange, vielleicht 
bis in die historische Zeit gedauert haben. Eine 
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Nachrieht im Orosius ist so gedeutet worden, dass 
etwa um 269 v. Chr. in der Gegend von Teanum 
Sidicinum eine Eruption erfolgt sei; es wäre die 
letzte in dieser Gegend. Die Hauptförderungszeit 
der Laven liegt nämlich seit langem abgeschlossen, 
was aus der starken Erosion und Abtragung der 
losen Auswürflinge des Gipfels hervorgeht. 

Sehr charakteristisch ist die gleichmässige Kegel- 
form mit abgestumpfter Spitze und zahreichen radialen, 
tief eingerissenen Thälern. Die obere Endfläche er- 
scheint als ein von niedrigem Walle umgebenes 
elliptisches Ringthal (600 m), über dem sich etwas 
excentrisch bis zu 1003 m der damartige, aus Augit- 
andesit bestehende, massige Mte. Croce, die letzte 
centrale Lava des Vulkans erhebt. Auf den äusseren 
Flanken stehen bei Conca, Marzano und Tiioro kleine, 
stark zerstörte parasitische Kegel, welche mit Seiten- 
ergüssen zusammenhängen. Nach den Untersuchungen 
Bucca's stellt sich der Ent wickelungsgang des Berges 
folgendermaassen dar. Der Hauptkegel besteht aus leu- 
cititischem und leucittephritisdiem Material (Laven, 
Bimssteine, Tuffe, Aschen, Breccien), denenals jüngeres 
Emjptionsproduot der centrale Augitandesit folgte. Er 
verstoplte den Hauptschlot, und es brachen dafür auf 
den Planten trachytische Magmen hervor^ die all- 
mährboh bis zh Leucittrachyten an Kieselsäure- 
gehalt zunahmen. Die letzten Eruptionen erfolgten 



48 Allgemeine geologische TJebersicht. 



ebenfalls seitwärts und lieferten Basalte, so dass, 
den Entwickelungsgang im Allgemeinen betrachtet, 
die Gesteine von basischen durch andesitische Laven 
zu trachy tischen führen , bis schliesslich mit Eecurrenz 
Basalte erscheinen. Derartiger Wechsel kommt auch 
in anderen Eruptionsgebieten z. B. am Christiania- 
fjord vor, deutet aber auf eine lange Thätigkeit mit 
zwischenliegenden Ruhepausen, da eine chemisch - 
mineralogische Aenderung des Magmas meistens erst 
nach längerem Stillstand der Eruptionen einzutreten 
pflegt. 

Das dritte, bekannteste vulkanische Centrum sind 
der Yesuv und Monte Somma. Mit den Phle- 
gräischen Feldern theilt es die Einheitlichkeit seiner 
Gresteine, mit dem Yulkan von Roccamonfina die 
Beschränkung der Ausbrüche auf einen Schlot und 
dadurch bedingt die Aufschüttung eines pyramidalen 
Berges. Letzterer liegt kaum 14 km von den 
Phlegräischen Feldern und speciell den neapoli- 
taner Krateren entfernt, so dass sich in der Paludi 
genannten, vom Sebeto durchflossenen Rinne die 
Füsse beider Vulkane berühren. Und doch sind 
diese sowohl in ihrer Thätigkeit, als auch in ihren 
Producten völlig unabhängig, eine sehr merkwürdige 
Erscheinung,, über welche schon mannigfache Be- 
trachtungen angestellt sind, ohne sie doch befrie- 
digend zu erklären. Es scheint, dass beide Yulkane 
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unterirdiseli durch Reste des vwauiikeneu Qebirgea 
völlig getrennt sind iiud ans versohieden tiefen 
Magmareservoiren achöpfeii. 

Auch an der Stelle des Vesuv haben wir ur- 
sprünglich eine Meeresbucht anzunehmen. Dies folgt 



rig. 4. Teauv und Mte. Somma, gesehen von Nisida. 

Links im HiDtOTgniDd die campaniäohan Berpe, toi denen der Somtns- 
Faes gaai laogsani in die Ebeae ausläuft, 

aus den Sandstein-, Mergel- und Thonbrocken, die 
als Auswürflinge am Mte. Somma gefunden sind 
und eine reiche Fauna von ca. 100 Species mariner 
Conchylien umschliessen. Doch leben alle Arten 
noch jetzt im Mitt«lnieer und tragen keineswegs einen 
pliocänen Charakter. Ferner hat Johnston-Lavis 
mehrfach auf eine Bohnmg in Ponticelli aufmerksam 
gemacht, bei der in einer Tiefe von 70 m u. d, M, 
ein Lavastrom des Mte. Somma, niclit etwa ein Gang, 
angetroffen wurde, also in solcher Tiefe ergossen sein 

Fflhret dotcli Campanien. 4 
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muss, wenn man nicht, wozu eigentlich kein Grund 
vorliegt, eine erhebliche Senkung des ganzen Berges 
annehmen will. 

Der Doppelkegel Mte. Somma - Vesuv besitzt 
eine breite, nahezu kreisrunde Basis und steigt mit 
schwachen Neigungswinkeln aus der umgebenden 
Ebene, etwas steiler vom Meere auf. Die Neigung 
seiner Gehänge wächst mit der Höhe bis gegen 30 ®. 
Seine Spitze erscheint von Neapel gesehen doppel- 
gipfelig mit dem Mte. Somma (1137 m) gegen die 
Ebene und dem Vesuv, dem thätigen Eruptionskegel, 
von jährlich wechselnder Höhe (im Durchschnitt 
1300 m) gegen die See. Diese Gestalt kommt daher, 
dass der regelmässige Hauptkegel in der Höhe von 
650 bis 700 m eine trichterförmige Einsenkung auf- 
weist, deren Nordrand der 350 m höher aufragende 
halbkreisförmige Wall des Monte Somma bildet, 
während der entsprechende südliche Rand zerstört 
ist. In der Mitte dieses ursprünglich wohl ziemlich 
ebenen und ca. 7 km Durchmesser haltenden Krater- 
bodens hat sich etwas excentrisch zur alten Krater- 
axe durch jüngere Eruptionen der dunkle Aschenkegel 
des Vesuv aufgebaut und mit seinen Aschen und Laven 
die Reste des südlichen Sommastückes vollständig 
überschüttet und überflössen. 

Es ist eine alte Streitfrage, ob dieser weite 
Trichter des Monte Somma ein wirklicher Krater 
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gewesen ist oder nur einem Zusammenbruch 
•des zugehörigen, demnach einst über 2000 m 
aufragenden Aschenkegels entspricht, ferner ob der 
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heutige Yesuvkegel schon zur Zeit der römischen 
Republik vorhanden war, oder ob er erst durch 
die Eruption von 79 ü. Clu\ entstand, welche Pom- 
peji, Herculanum und Stabiae verschüttete und von 
der Plinius Secundus uns eine treffliche Schilderung 
hinterlassen hat. Die Ansichten stehen sich ziemlich 
schroff gegenüber, und die Beweise, welche für die 
eine oder andere aus pompejanischen Wandgemälden 
oder Nachrichten der römischen Schriftsteller geschöpft 
wurden, sind keineswegs befriedigend. Der erhaltene 
Halbkreis des Mte. Somma bildet eine mit 45® ge- 
böschte, vielfach unzugängliche, aber in ihrer Nackt- 
heit und Zerrissenheit grossartige Mauer von 5 km 
Länge, welche sich gegen Westen und Osten langsam 
verflacht. Das zwischen ihrem Fusse und dem 
Vesuv gelegene Ringthal heisst Atrio di Cavallo 
und ist in neuester Zeit durch Aschen und durch 
Lavaergüsse erheblich aufgefüllt und umgestaltet 
worden und geht, wenn der Yesuvkegel thätig bleibt, 
einer langsamen Ausebnung entgegen. 

Von der alten Sommabasis sehen an der West- 
und Süd- wie Südostseite bedeutende Stücke unter 
der jüngeren braunen Lavadecke heraus. Alle sind 
ebenso wie der Nordabhang von tief eingerissenen 
radialen Thälern durchfurcht und heben sich dadurch 
von dem glatten Vesuvkegel auf das Schärfste ab, 
ein Contrast, der durch die Vegetation und den Baum- 
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wuchs gegenüber den z. Th. nackten oder graubraunen, 
jüngeren Ergüssen noch kräftiger ausgeprägt wird. 
Ein solcher spomartiger, von zwei tiefen Radialthälern 
begrenzter, dreieckiger Ausschnitt des Sommakegels 
ist der Eücken mit dem Observatorium (früher Ere- 
mitage genannt). Es gehören femer dazu die Gehänge 
oberhalb Torre del Greco und Bosco Tre Gase. Der 
kleine, zwischen Torre del Greco und Torre dell' 
Annunziata gelegene Hügel mit einem Kloster Camal* 
doli ist der einzige, weiter sichtbare Flankenkegel des 
Vesuv im Gegensatze zum allerdings gewaltigeren 
Aetna, auf dessen Gehänge gegen 300 parasitische 
Kegel stehen. 

Die Geschichte des Mte. Somma hat Johnston- 
Lavis in mehreren Aufsätzen und mittelst einer 
geologischen Kartenaufnahme im Maassstabe 1 : 10 000 
festzustellen versucht. Er unterscheidet drei Aeren 
mit sieben Eruptionsphasen, zu denen sich als vierte 
Aera mit der einzigen achten Phase die Zeit seit 1631, 
d. h. die erneute kontinuirliche Thätigkeit aus dem 
jetzigen Vesuvkrater gesellen würde. Grossartige 
Bimsstein- und Aschenregen verbunden mit zahl- 
reichen Lavaergüssen in Strom- und Gangform haben 
den Sommakegel geschaffen. Eine Wanderung längs 
des Steilrandes in dem Atrio di Cavallo lässt eine 
schier unentwirrbare Mannigfaltigkeit vulkanischer 
Gesteine hervortreten. Für den Sommavulkan be- 
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zeichnend sind die wiederkehrenden Bimssteinexplo- 
sionen neben bedeutenden Ergüssen flüssiger Lava. 
Bei solchen heftigen Eruptionen wurde auch der 
Untergrund in Mitleidenschaft gezogen und Millionen 
von grösseren oder kleineren Brocken der in der 
Tiefe liegenden Sedimente, Trias und Kreidekalke, 
mit pleistocänen Schichten ausgeschleudert. Die sog. 
„Sommablöcke" dienen als wichtiges Hilfsmittel, um 
die Zusammensetzung der Vulkanbasis zu ermitteln, 
und zeigen, dass die Schichten, welche in der 
Sorrentiner Halbinsel und im Randgebirge anstehen, 
sich in der Tiefe fortsetzen , was durch eine Bohrung 
im neapolitanischen Arsenal, die festen Kalk traf, 
bestätigt wurde. Durch die Einwirkung des heissen, 
kieselsäurereichen Magmas erfuhren die Kalke in der 
Nähe des Vulkanschlotes mancherlei Umwandlung, 
wurden gebleicht, krystallin und von neugebildeten 
Kalksilicaten durchsetzt, bis sie schliesslich in reine 
Kalksilicatblöcke mit den verschiedenartigsten Mine- 
ralien übergingen. Daher sind die Sommablöcke seit 
mehr als 100 Jahren eine noch immer nicht erschöpfte 
Fundstätte für schöne, flächenreiche Kry stalle aller 
möglichen Mineralien, unter denen hier Granat, Anor- 
thit, Mejonit, Vesuvian, Sodalith, Leucit, Zirkon 
genannt sein mögen. Besonders reich an solchen 
Auswürflingen sind nach Johnston- Lavis die Tuffe 
der dritten und sechsten Phase. 
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Mit einer Bimssteinförderung setzte auch 79 
n. Chr. nach längerer Ruhepause die Thätigkeit des 
Vesuv ein. Der Ausbruch hat im Südosten des 
Vulkans die Städte Pompeji und Stabiae 5 bis 7 m 
hoch mit kleinen haselnussgrossen Bimssteinen und 
feiner Asche überschüttet und, wie oben gesagt, die 
Sarnomündung gegen die See verschoben. Der pompe- 
janische Bimsstein nebst zugehöriger Asche ist ausser- 
dem ringsum auf den campanischen Bergen, der Sor- 
rentiner Kette und Capri niedergegangen und hat selbst 
so entfernte Landstriche noch meterhoch überschüttet. 
Bis nach Avelliuo und in das Selethal lassen sich 
diese leichten Auswurfsmassen verfolgen. Vom Regen 
herabgeschwemmt, erfüllen sie alle Senken, Thäler 
und Furchen und haben wesentlich zur Fruchtbarkeit 
der beschränkten Hochflächen bei Ravello und Scala 
und des picentinischen Gebirges beigetragen. Aber 
ebenso müssen dort und in der Gegend von Palma, 
Lauro, Nola die ältesten Aschen des Mte. Somma ver- 
treten sein, üeber dem grauen campanischen Tuffe 
oder auch direct auf den Kalkfelsen und dessen 
brauner Verwitterungsrinde stösst man überall auf 
vulkanische Sande oder grobe Bimssteinschichten 
des Vesuv -Sommaschlotes. 

Trotz des sehr verschiedenen Habitus sind alle 
Producte desselben einförmig in ihrer mineralogischen 
und chemischen Zusammensetzung. Es handelt sich 
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um mehr oder minder olivinreiche Leucitbasanite, 
welche beim Zurücktreten des Olivingehalts in Leucit- 
tephrite übergehen. Die Bimssteine und Schlacken 
stellen die entsprechenden Gläser mit einzelnen 
porphyrisch eingestreuten Augiten oder Leudten dar. 
Das so sehr verschiedenartige Aussehen der er- 
gossenen Gesteine hängt von dem grösseren oder 
geringeren Gehalt an Leuciten und Augiten, von 
gröberem oder feinei-em Korn, von der compacten 
oder blasigen Structur, kurzum von den Abkühlungs- 
bedingimgen ab, welche ja in jedem Strome, wechseln 
und daher recht verschiedene Erstarrungsformen zu 
erzeugen vermögen. (In Betreff der Details vergl. 
das Capitel „Vesuv"). 

An nichtvulkanischen quartären Bildungen 
haben wir die Schottermassen der Gehänge, den 
rothbraunen Verwitterungslehm und die Kalktuffe zu 
erwähnen. Schotter erfüllen die Sohle aller Thäler 
des Randgebirges', trotzdem dass eigentliche Bäche 
oder Flüsse fehlen. Es ist meistens Gehängeschutt 
mit scharfen Ecken und Kanten, den eigene' Schwere, 
einzelne heftige Regengüsse des Herbstes und Winters 
oder Erdbeben bei den vulkanischen Ausbrüchen haben 
hinabgleiten lassen. Ob und wieviel von den Schottern 
als Jungtertiär auszuscheiden sind, ist eine offene 
Frage. Ihre Bänke greifen fingerartig oder aus- 
keilend in die verschiedenen Tuffe am Fusse der 
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Berge ein oder sind mit ihnen völlig gemengt, wenn 
der Tuff ebenfalls ein Abwaschungsproduct ist. Mit 
diesen Kiesen und Schottern pflegt immer braun- 
rother Yerwitterungslehm der Kalkmassen vergesell- 
schaftet zu sein, die sog. terra rossa aller mediter- 
ranen Gebiete. In Campanien ist er kaum rein, 
vielmehr immer mit der vulkanischen Asche und 
deren Zersetzungsproducten gemengt. 

Ein wichtiges Sediment ist der Kalktuff, der 
dadurch entsteht, dass kohlensäurehaltige Wasser 
Kalksteine auflösen und die gelöste Substanz wieder 
absetzen, sobald das Wasser die Kohlensäure bei 
Erwärmung oder beim Stehen verliert. Durch die 
Circulation solcher Wasser auf den zahlreich vor- 
handenen Spalten und Klüften entstehen schliesslich 
Hohlräume (Grotten) und unterirdische Flusssysteme. 
Mehrere Grotten bei Amalfi, die berühmte blaue 
Grotte auf Capri, die Grotta di Mitromania ebenda, 
Höhlen bei Pignataro sind Beispiele dieser langsamen 
Aushöhlung der Kalkfelsen. Bisweilen sieht man 
Tropfsteine, Stalaktiten und gewebeartige Sinter- 
massen von den Decken herabhängen oder an den 
Wänden aufsitzen. Die Hauptmasse des gelösten 
Kalkes scheidet sich erst als Travertin um Pflanzen- 
stengel ab, sobald das beladene Wasser an den Tag 
gelangt. Daher lagern sich Kalktuffe im Quellgebiet 
des Sarno zwischen Sarno, S. Marzano und Nocera 
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ab und wachsen so rasch nach, dass man nach einem 
Jahrzehnt in alten Gruben bereits wieder Kalkstein 
brechen kann. Den „Stein von Sarno" haben die 
Pompejaner in grossem umfange ausgebeutet und 
beim Häuserbau benutzt. Er ist porös, von Schilf- 
stengeln mit allerlei Land- und Süsswasserschnecken 
durchsetzt, frisch gebrochen leicht schneidbar, aber 
bald an der Luft hart werdend. Wie die Bimssteine 
und Schlacken dient er wegen seiner Leichtheit und 
Porosität zum Gusswerk der antiken Gewölbe. — 
Ein zweites Travertingebiet sind die Sümpfe von 
Acerra. 

Kalksinter und Lehm umschliessen endlich in 
den HöWen des Eandgebirges und vor allem der 
Amalfitaner Küste allerlei Knochenreste von Hirschen, 
Bären , Hyänen und die ersten Producte menschlicher 
Thätigkeit. Letztere sind Steinmesser von einfacher 
Form und Bearbeitung, die mit Topfscherben und 
Brandresten zusammen angetroffen werden und auf 
eine Urbevölkerung hindeuten, von welcher wir auf 
der ganzen Halbinsel gleiche oder ähnliche Spuren 
nachzuweisen vermögen. Man hat in ihr die sagen- 
haften Ligurer vermuthet, welche durch die über die 
Alpen hereingebrochenen Italiker und Etrusker, ferner 
durch die Griechen der süditalischen Colonien z\u:ück- 
gedrängt und schliesslich ausgerottet worden sind. 



III. Neapel und die Plilegräisehen Felder. 
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ie Stadt Neapel in ihrer heutigen Aus- 
dehnung liegt in zwei ungleich grossen 
halbkreisförmigen Buchten, zwischen wel- 
chen sich der Rücken vonS. Elmo — Pizzofalcone — 
Castel deir Ovo einschiebt. Die östliche grössere 
wird begrenzt durch die Höhen von Capodimonte, 
Canciani und Arenella, die westliche durch den 
Yomero und die Anfänge des Posillipo. Die ersten 
giiechischen Niederlassungen lagen am Fusse des 
weiteren Hügelkranzes, und im Laufe der Jalir- 
hiinderte hat sich Neapel langsam auf die Höhen 
hinaufgezogen. Der Chiaja genannte Stadttheil mit der 
Villa war früher Vorstadt, seit deren Angliederung 
in Folge stärkerer Bebauung kaum 5 — 6 Jahrzehnte 
verflossen sind. Auch ist künstlich der Strand ver- 
breitert und damit ein Theil des zu gärtnerischen An- 
lagen verwandten Vorlandes geschaffen. Diese Halb- 
kreise sind ihrer Gestalt wegen von Breislack und 
anderen als Kraterreste angesehen. Sie sind Aus- 
schnitte unbekannter Entstehung in dem Gehänge 
des Camaldoli- Hügels, umgestaltet durch submarine 
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Eruptionen und massenhafte Anhäufung von Aus- 
würflingen der Campi Flegrei. 

Die Grundlage des neapolitanischen Geländes 
ist der ungeschichtete gelbe TuflF mit Bimssteinen 
und Trachyteinschlüssen. Er tritt im Pizzofalcone, 
Castel S. Elmo, unterhalb Capodimonte in den Kata- 
komben von S. Gennaro zu Tage, bildet ausserdem 
die Hauptmasse des Posillipo und Yomero. Ueberall 
sind in der Stadt Steinbrüche eröffnet, um dieses 
leicht gewinnbare und für Neapel wichtige Bau- 
material zu entnehmen. Das geschah schon zu 
frühsten Zeiten , und sind z. B. die griechischen Gräber 
in der Senke der Strada Foria und Piazza Cavour 
in dies Gestein eingeschnitten, wie später die christ- 
lichen Katakomben. Ferner sind grosse Theile der 
Oberstadt, des Pizzofalcone, durch Steinbrüche und 
Grotten unterminirt, welche für manche Strasse eine 
grosse Gefahr darstellen, da sie bald hier, bald dort 
zusammenbrechen und dann eine complicirte Stützung 
der Gebäude verlangen. 

Dieser im Grossen feste Tuff eignet sich treff- 
lich zu unterirdischen Arbeiten. Die beiden Tunnel 
unter dem Posillipo von S. Maria di Piedigrotta nach 
Fuorigrotta, die Tunnel der Eisenbahn von Monte- 
santo nach Pozzuoli und die gewaltigen Canäle der 
unterirdischen Entwässerung und der Fäkalienleitung, 
weiche die Abwässer Neapels in der Gegend von 
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Cumae in das Meer leiten soll, wurden in diesem 
G-esteine ausgeführt. Zum Studium desselben eignen 
sich am besten die Anbrüche unterhalb des Vomero 
am westlichen Ende des Corso Vittorio Emanuele 
oder die Einschnitte des Posillipo nahe seinem Ende, 
sei es an der Strada Nuova, sei es am Meer bei 
Marochiaro. Unter diesem gelben Tuff soll nach 
Abich am Posillipo der Piperno anstehen, und in 
der That ist bei den verschiedenen Tunnelbauten 
ein derartiges Gestein im Rione Amedeo angetroffen. 
Ausserdem hat man unter dem Tuff (Montesanto) 
die Breccien wieder gefunden , welche in der Gegend 
von Pianura das Liegende bilden (vergl. S. 33) und 
zwar mit denselben Obsidianen und Leucitophyren. 
Selbst Hauynoph^'^re hat Johnston -La vis con- 
statirt. An zwei Stellen sind dem gelben Tuff 
Trachyte eingeschaltet, freilich in ihrer Hauptmasse 
der Beobachtung entzogen. Der eine Gang wurde 
als eine zweitheilige Gesteinsmasse mit 380 und 
110 m Dicke bei unterirdischen Bauten am Abhang 
des Vomero entdeckt, es ist ein bis 12 ^/q Soda- 
lith führender Hornblendetrachyt, von Johnston- 
Lavis und Freda eingehend beschrieben. Das 
andere Vorkommen kann man mit Schwierigkeit 
in den Gärten unterhalb der Kirche Sta. Maria del 
Pianto, an der Ostseite der Stadt bei dem Kirch- 
hofe aufsuchen. Früher muss es besser erschlossen 
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gewesen sein; es wird als ein in Blöcken oder 
Kugeln abgesonderter Trachyt von dunkler Farbe, 
schlackiger Structur mit viel TuflFeinschlüssen ge- 
schildert. Die Decke des gelben Tuffs sind lose 
Aschen und Bimssteintuffe, der Tufo bigio der 
Campi Flegrei. Man sieht denselben überall auf 
den Höhen gut erschlossen, u. A. am Corso Yittorio 
Emanuele bei der Funicolare, oben auf dem Yo- 
mero, über den Tunneln des Posillipo und in dem 
Einschnitt der Strada Nuova di Posillipo gerade 
bevor sich die Aussicht auf die Ebene von Bagnoli 
eröffnet. Aus dem gelben Tuff entspringen am 
Ende des Pizzofalcone schwache Eisensäuerlinge 
und bei Sta. Lucia eine schwefelhaltige Quelle, alle 
mit etwas erhöhter Temperatur zwischen 18 und 

Wer die geologischen Verhältnisse Neapels 
rasch überblicken will, beginne mit einem Besuch 
der Steinbrüche am unteren Ende des Corso, gehe 
diesen hinauf bis zur Via Tasso, folge derselben 
bis zur Höhe des Vomero, wo sich bei den Win- 
dungen der Strasse rückwärts ein Blick auf den 
Golf eröffnet. Der Weg auf der Höhe des Posillipo 
nach dessen Spitze hin gewährt bei wiederholten 
Durchblicken eine treffliche Uebersicht über den 
Steilabsturz des Camaldoli- Berges, die Astroni, den 
Campiglione, die weissen Hügel der Solfatara, den 
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Mte. Nuovo, Bajae, Cap Miseno und Ischia; ferner zeigt 
er den Steilabsturz des Posillipo gegen Bagnoli und 
Fuorigrotta, die an einen Meeresboden erinnernde 
Ebene zu seinen Füssen und die vor dem Strande 
sich erhebende Insel Nisida, deren Krater allerdings 
verdeckt ist. Am unteren Ende des Posillipo weges 
werden in dem erwähnten Einschnitte die beiden 
Tuffe und ihre Berührungsflächen sichtbar. Von 
Bagnoli kann man mit einer der Bahnen zurück- 
fahren und kommt dabei an dem kleinen Eruptions- 
kegel der Montagnola di Sta. Teresa vorbei, der gerade 
dem Eingang zum Lago d'Agnano gegenüberliegt, 
aber ausser sanidinreichen Trachytbomben nichts 
Besonderes bietet. Diese Excursion nimmt einen 
halben Tag in Anspruch. 

Ebenso viel Zeit erfordert der Besuch von 
Camaldoli und der Gegend vonPianura. Der Weg 
von Neapel zum Kloster ist in allen Reisehand- 
büchern ausführlich geschildert. Jenseits der SchlucKt 
von Archetiello tritt in den Hohlwegen gelber Tuff 
hervor, dann gelangt man bald wieder in den lockeren 
Bimssteintuff, der die gesammte Oberfläche bedeckt. 
Der Regen schwemmt die kleinen hellen Bimssteine 
oft zu Y2 ^ dicken Lagen zusammen. Das Herab- 
schleppen von Reisig, das Gehen von Menschen 
und Thieren haben gemeinsam mit dem Regen in 
diesen Tuffen Rinnen gegraben, die sich allmählich 
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ZU Schluchten vertieften. Das Rondell im Kloster- 
garten gewährt den vollständigsten Ueberblick der 
Campi Flegrei, deren einzelne Krater sich mittelst 
der Karte leicht herausfinden lassen. Gerade unter- 
halb breitet sich der beinahe kreisförmige Krater- 
boden von Pianura (2 km N. — S., 3 km 0. — W.) 
aus, dem auf der anderen Seite des Spornes die 
Senke von Soccavo zwischen letzterem und dem 
Yomero entspricht. Doch ist es zweifelhaft, ob 
diese auch einen Krater darstellt. Dass aber der 
weite Trichter von Pianura als solcher zu gelten 
hat, ergiebt sich aus der Gestalt des Berges, aus 
der Piperno-Lava an seinem Fusse und aus den 
mächtigen Breccien, welche längs des Steilrandes 
an mehreren Punkten erschlossen sind. 

Sowohl der Pfad von Camaldolilli nach Soccavo, 
als auch der von Nazaret nach Pianura, beides steile, 
etwas unbequeme Fuss- oder Maulthierwege, zeigen 
mit kleinen Abweichungen das Profil, welches, 
wie oben S. 33 gesagt, für die Geologie Gam- 
paniens von Wichtigkeit ist. Man folge daher dem 
Wege von Camaldoli nach Nazaret und steige nach 
Pianura hinunter. Südlich des Ortes sind am Fusse 
des Berges die z. Th. unterirdischen Steinbrüche 
auf Piperno eröffnet, von dem überall Stücke und 
Blöcke verstreut sind. Das Gestein ist grau, dunkel 
geflammt, porös, tuffartig. Es wird jetzt ziemlich 
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allgemein als ein Trachyt angesehen und muss dann 
als Sodalith führender Augittraehyt mit Fhiidal- 
oder sog. Entaxitstruetur bezeichnet werden. Die 
helleren und dunkleren Partieen haben trotz des 
verschiedenen Habitus raineralogisch die gleiche 
Zusammensetzung. In den raagnetitreicheren, dunklen 
Schlieren sind grössere Sanidine eingebettet, alle 
übrigen Gremengtheile von mikroskopischen Dimen- 
sionen, nämlich Augit, Magnetit, Eisenglanz. Femer 
kommen auf den Hohlräumen der Schlieren eigen- 
thümliche Feldspathsphärolithe, Sodalith, Hornblende, 
Nephelin und stellenweise Marialith als Sublimations- 
producte vor. Auch Glasbasis ist vorhanden. Ein- 
gehend ist der Piperno von Eoth, Kalkowsky 
und DeirErba geschildert worden, auf deren Ar- 
beiten für alle Details verwiesen sei. Mit der flui- 
dalen Erstarrung hängt eine bankige Absonderung 
zusammen, welche den Steinbruchsbetrieb wesentlich 
erleichtert und die Gewinnung grosser Platten und 
mächtiger Quadern gestattet. 

Nach oben geht der Piperno in einen Tuff über, 
welcher eng mit ihm verbunden ist; darauf ruht die 
Breccienschicht, welcher Johnston-Lavis den Na- 
men „Museum Breccie" gab, weil sie wie in einem 
Museum die verschiedenartigsten Gesteine vereinigt. 
Die als Bomben beobachteten leucithaltigen Felsarten 
lassen zusammen mit ähnlichen Gesteinen des Aver- 

Führer durch Campanien. 
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ner Sees, des Monte di Procida, der Insel Procida 
auf ältere basische Eruptionen in den Phlegräischen 
Feldern schliessen, von denen wir bisher nur durcli 
diese Trümmer Kenntniss haben. — Von Pianura 
lassen sich bei genügender Zeit Astroni und 
Lago d'Agnano besuchen, sonst gehe man nach 
Fuorigrotta oder über Soccavo nach Archetiello zu- 
rück. Am Fusse des Camaldoli- Spornes sind in 
den Wasserrissen und z. Th. dicht an der Strasse 
mächtige Bomben- und Tufflagen aufgeschlossen. 
Diese Bänke haben lange Zeit den Abfluss der 
Regenwässer aus dem Pianura -Krater verhindert, wo- 
durch sich in dem letzteren ein See bildete. Dies 
verschwundene Maar hat auf dem Boden noch Süss- 
wassersedimente mit Hirschknochen hinterlassen. 
Seine Entleerung musste eintreten, sobald der Ab- 
fluss sich die schmale Rinne an der SO. -Seite ge- 
schaffen und hinreichend vertieft hatte. 

Mit einem Besuch der Astroni und des Lago 
d'Agnano wird der Ausflug zur Tagestour. 



Lago d^Agnano, Astroni, Fossa Lupara, Cigliano. 

Der Besuch der in der üeberschrift genannten 
Ausbruchsstellen in dieser Zusammenstellung er- 
fordert einen Tag. 
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Man fälirt mit dem Tram oder der Bahn nach 
der Station Agnano und folgt der nach Norden ab- 
biegenden Chaussee, welche durch Einschnitte in 
dem Bimssteintuff führt, wobei sich in dessen mäch- 
tigen Aschenlagen mehrfach Gelegenheit bietet, die 
eigenthümliche Bildung des sog. Pisolithtuffes zu 
beobachten. Derselbe ist eine weit verbreitete Er- 
scheinung. In manchen bimssteinarmen Lagen 
stecken nämlich zahlreiche erbsen-, seltener bohnen- 
grosse, concentrisch schalige, aus dem feinen Aschen- 
material bestehende Kugeln. Die einfachste Deutung 
derselben ist die als Concretionsbildungen in dem 
feucht niedergefallenen Tuffe, in dem durch leichte 
Zersetzung eine Verkittung eintrat. Aufsteigende 
gasreiche Quellen haben diese Pisolithtuffe schwer- 
lich geschaffen, da letztere auch auf Höhen ent- 
wickelt sind, wo an solche Ursache nicht gedacht 
werden kann. Da sie übrigens auch in feiner 
Vesuvasche vorkommen, dürfte es sich um eine 
Eigenthümlichkeit des vulkanischen Staubes handeln, 
von dem Johns ton -La vis annahm, dass er sich 
um Regentropfen oder Wasserbläschen zusammen- 
balle und dadurch die kuglige Structur empfange. 

Weiterhin passirt man in einem Einschnitte 
den Wall des Agnano -Kraters, der sich aus Tuff- 
und Bimssteinlagen, sowie aus gelbem Tuff mit 
vielen Trachytblöcken zusammensetzt. Der Krater- 
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boden ist ein ebenes, von niedrigen Wällen iim- 
rahmtes Becken mit 2 km N. — S.- und l^j^ km 
0. — W.- Erstreckung. Im Westen ist der jüngere 
Astroni -Vulkan auf den Rand aufgesetzt und in den 
Kraterboden vorgeschoben. Die Tiefe war von einem 
flachen See eingenommen, dessen aus dem Regen 
zusammengeflossenes Wasser keinen Abzug fand und 
die Gegend ungesund machte. Deshalb wurde 1870 
der See durch ein unterirdisches Emissar von 2 km 
Länge nach dem Strande von Bagnoli entwässert. 
Die strahlenförmigen Canäle des Seebodens führen 
in ein centrales Sammelbecken, in dem der Abzugs- 
canal beginnt. Solange Wasser den Boden bedeckte, 
sah man durch dasselbe an mehreren Stellen Gase 
aufsteigen, die gelegentlich sogar zu kleinen Spru- 
deln wurden. Dass in der Umgebung solche Gase 
entweichen, zeigen die warmen Dämpfe (65 — 90^0.) 
der Stufe di S. Germano am Eingange des Kraters, 
deren Besuch nicht lohnt, und die Kohlensäure- 
quellen der berühmten Hundsgrotte (grotta del 
cane). In dieser kellerartigen Anlage strömt aus 
der Tiefe warme {20 — 29^0.) Kohlensäure, die 
sich langsam über die Thürschwelle ins Freie er- 
giesst. Mittels brennender Fackeln, die beim Ein- 
tauchen in die Kohlensäure erlöschen, und deren 
weisslicher Rauch sich an der Oberfläche der Gas- 
schicht ausbreitet, lässt sich die Höhe der letzteren 
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leicht constatiren. Das Experiment mit dem in Er- 
stickungskrämpfe verfallenden Hunde, von dem die 
Grotte den Namen hat, wird der Grausamkeit wegen 
am besten unterlassen, da es nichts anderes lehrt 
als der Versuch mit den Fackeln. In der Nähe 
existirt noch eine zweite Grotte (dell' Ammoniaco) 
mit 32^ warmer Mofette. 

An der Westseite, ^j^ km vom Eingang, erhebt 
sich der Monte Spina, wahrscheinlich ein Erguss 
des Agnano-Vulkanes. Es ist eine pipemoartige 
Trachytlava, schlackig, sodalithreich, mit Biotit und 
kleinen Quarzkrystallen in den Hohlräumen. Rings 
um den Monte Spina stecken im TuflFe und liegen 
lose auf dem Boden verstreut allerlei Silikatblöcke 
(Sanidinite, Magnetit-, Augit - Gesteine etc.), die 
Auswürflinge des Agnano- Kraters sind. 

Der Weg längs des Walles führt schliesslich 
langsam ansteigend zu den Astroni (vgl. Fig. 4). Eine 
Fahrstrasse läuft zu dem Wärterhause am Eingange 
dieses mit einer Mauer gekrönten Kessels hinauf, 
der als königlicher Saupark dient und daher nur 
mittels Einlasskarte zugänglich ist. i) Schon beim 
Anstieg machen sich die mit Trachyttrümmem, ob- 
sidianartigen Schlacken etc. untermengten, deutlich 



1) Die Reisebüchor geben an, wie und wo man eine 
solche erhält. 
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geschichteten Bimssteine bemerkbar, aus denen sich 
der ganze Kraterwall aufbaut. Denn dieser pracht- 
voll erhaltene, elliptische Yulkan mit einem Krater 
von 2 km und IY2 Axendurchmesser verdankt ge- 
waltigen Explosionen seine Entstehung. Seine höchste 
Stelle liegt 281 m ü. M., so dass der Krater 
im Durchschnitt über 200 m tief eingesenkt ist. 
Nur auf dem Boden (14 m) haben sich gewisser- 
maassen als Pfropfen im Schlote zwei kleine Trachyt- 
massen erhalten, die einen flachen, sumpfigen Teich 
einschliessen. Das Gestein ist ein theils dunkel- 
grauer, schlackiger Augittrachyt mit Sodalith und 
Eisenglanz, theils ein hellgraues Gestein mit glän- 
zenden Sanidinen. Es kommt auch gangförmig an 
der Ostwand und zwar nördlich vom Eingang vor. 
Eine Kundwanderung auf dem Grunde des Kraters 
bietet nichts Neues, nur sind gelegentlich an rand- 
lich verwitterten Stücken die für viele dieser Trachyte 
so charakteristischen, erbsengrossen Feldspath-Sphä- 
rolithe schön erkennbar. 

Yon den Astroni wende man sich direct am 
Thore nordwärts und erreicht nach IY2 km die 
Hauptstrasse. Folgt man derselben westwärts, so 
stösst man bei dem grossen Strassenknick auf einen 
ziemlich complicirten, aber niedrigen Krater, die Fossa 
Lupara (Fig. 6). Mehrere Wege führen in dies be- 
waldete System von Ausbruchspunkten, das durch 
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•wiederholte Eruptionen gebildet wurde. Bei einer 
ersten Explosion entstand ein flacher Ringwall, der 
mit seinen Schlacken bis an den Fuss der nördlich 
vorgelagerten Tuffhügel heranreicht und diesen zum 
Theil überschüttete (Einschnitte an der Hauptstrasse 
bei Pietre arse). Dann baute sich in dem weiten 
Trichter ein centraler Kegel mit einem zweiten 
Krater auf, so dass von dem älteren Krater nur 
eine ringförmige Vertiefung übrig blieb. In dem 
centralen Krater erblickt man eine Spalte (Senga) 
und einen Gang von sodalithreichem Biotit-Augit- 
trachyt. Die überall vorhandenen Schlacken sind 
glasreiche Augittrachyte und kommen zusammen 
mit Obsidianen und Bimssteinen von dunkler Farbe 
vor. An vielen Stellen erweisen sie sich als zer- 
setzt, gebräunt oder röthlich gefärbt, was auf 
Fumarolenwirkung zurückgeht. 

Die Hauptstrasse führt am Fusse des Monte 
Yiticella entlang bis zur Vereinigung mit der von 
Pozzuoli kommenden campanischen Chaussee. Beide 
treffen sich am Fusse eines halbkreisförmigen, steil 
gegen Süden, langsamer gegen Norden abgedachten 
Hügels, der Montagna Spaccata, welchen die 
campanische Strasse durchschneidet. Der Hohlweg 
dürfte eine römische Anlage sein, worauf die Mauer- 
reste in Retikulatwerk hinweisen. Der Hügelkranz 
ist ein zerstörter Krater, von dessen Eruptionen 
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die Schlackenlagen am unteren Drittel der Wand 
herrühren. Die Basis ist gelber Tuff, der sich in 
rothgebrannten Blöcken auch in der Schlackenschicht 
findet. Diese wird als Schottermaterial ausgebeutet. 

Nördlich der Montagna Spaccata breitet sicli 
eine weite Ebene, das Piano di Quarte, aus. 
Seine Maasse sind 5 km in der 0. — W.- und 3^2 
in der N. — S.- Richtung. Ob es ein riesiger Krater 
oder ein durch das Meer eingeebnetes Einsturzbecken 
ist, bleibt eine offene Frage. Es kann auch sein, 
dass die Wälle um diese Ebene genetisch gar nicht 
zu derselben gehören , sondern zu den verschiedenen 
südlichen, später entstandenen Vulkankegeln (Pianura, 
Montagna Spaccata und mehreren undeutlichen Erup- 
tionsstellen zwischen dem Piano und Cumae). 

Die campanische Strasse läuft beinahe direct 
südlich über den ebenen, alten Meeresboden, der 
die beiden Krater des Campiglione und Cigliano 
trägt. 

Der Campiglione mit seinen Rändern Monte 
Oauro (329 m) oder Corvai^o und Monte Barbaro 
(319 m) ist ein prachtvoller P/g qkm messender 
Explosionstrichter, dessen Wandungen aus festem, 
gelbem Tuff mit weissen Bimssteinen aufgebaut sind. 
Mächtige Bimssteinbrocken stecken überall in seinen 
Wänden, der Boden ist eben und dient als Acker. 
Besonderes bietet der Campiglione nicht. Möglicher- 



74 Neapel und die I%legräischen Felder. 

weise steht er auf einem älteren Ausbruchskegel; 
ausserdem sind die SW.- und S.- Seite stark von 
dem Meere benagt. 

Auch der Cigliano lohnt den Besuch nicht. 
Spitzer und erheblich kleiner besitzt er einen hoch- 
gelegenen, kaum Yio qkm grossen elliptischen Krater- 
boden. An seinem Fusse fuhrt die alte römische 
Via Cumana entlang, deren Ränder von antiken 
Gräberruinen eingefasst sind. Bei Pozzuoli bricht 
die 60 m hohe Terrasse steil zur See ab, und von 
dem Platze vor dem Hospital geniesst man einen 
herrlichen Blick auf den Golf von Pozzuoli und 
seine vorgelagerten Inseln. 



Solfatara, Monte Nuoto, Bajae, Camae, 
Lage d'Ayemo. 

Die Strasse von Bagnoli nach Pozzuoli läuft 
hart am Meeresufer und am Fusse der Tuff- und 
Trachythügel entlang, welche mit einem der be- 
kanntesten Krater der Campi Flegrei, mit der Solfa- 
tara, in Beziehung stehen. Der Uferstreifen ist so 
schmal, dass die Ferrovia Cumana sich mittels 
Tunneln ihren Weg bahnt. Die Namen Bagnoli 
und Pozzuoli (Puteoli im Alterthum) deuten auf 
die vielen warmen Quellen hin, die am Fusse der 
Solfatara zu Tage treten. Es sind Thermen von 



I, Monte Kuoco, Baja«. CumBe, Lagod'Aie 



gemässigter Temperatur mit einem stetigen Oehalt an 
schweflig- lind schwefelsauren Salzen und Schwefel- 



all 



i h 
I h 



Wasserstoff. Man hat auch beim Tunnelbau Dampf- 
qnellen uml wanne Wasser angetroffen. Längs 
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des Ufers liegen mehrere, von Neapel oft besuchte 
Mineralbäder, die sich diese Thermen zu Nutze ge- 
macht haben. Die wichtigsten heissen: Bagni termo- 
minerali Patamia bei Bagnoli, della Pietra und 
Subveni Homini am Mte. Olibano und Acqua termo- 
salina di Pisanica in Pozzuoli selbst. Oft erkennt 
man an benachbarten Ruinen, dass diese Quellen 
schon den Römern zu gleichem Zwecke dienten. 

Sobald die Strasse den flachen Sandstrand ver- 
lässt, gelangt sie an den Fuss des Mte. Dolce (Fig. 8). 
Dieser ist nach den Untersuchungen Guiscardi's 
der älteste Theil der Küste und gehört zu einem 
fast verschwundenen alten Tuffkegel. Derselbe sprang 
in die See vor und wurde von den Wellen benagt; 
dann, wie das beigegebene Profil zeigt (Fig. 12), wurden 
gerollte Tuffblöcke des Monte Dolce überdeckt von 
einer Schicht marinen Sandes und bilden gegen 
Osten die Basis des Monte Olibano. Ueber dem 
Sande folgen Schichten trachytischer Schlacken, 
allerlei Auswürflinge, und schliesslich mächtiger, 
säulenförmig abgesonderter Trachyt. Letzterer setzt 
den Monte Olibano zusammen und hat sich mit 
einer schmalen Zunge in das Meer ergossen, nach- 
dem die unterteufenden Schlacken und Auswürflinge 
die flache Meeresbucht östlich vom Monte Dolce be- 
reits ausgefüllt hatten. Der Trachyt gilt bei manr 
chen Greologen als Erguss der Solfatara, bei anderen 
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als selbständi^r Strom, der einem besonderen Krater 
tmterhalb S. Gennaro entsprang. 1167 oder 11 9 8 n. Chr. 



Kartenskizze der Küste zwisclien Bagsoli und dem 
Mta. Olibaoo uacli Guiscardi. 

anktirte Linie bezeichne! das Ufer vor rlem Tmchvterpisä. Sctirte 
in ist der Hitere Taft de$ Monte Oelco. horizDoCnl der braune 
vertikal ScbtackenBCtiicbten an der Basis dea Trachytstraines über 



soll dort nämlich ein Ausbruch erfolgt sein, aber die 
einzige Nachricht darüber ist so unbestimmt, dass dieser 
Strom ebenso gut vorgeschichtlich sein kann. Die 
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Solfatara als Vulkan ist es jedenfalls und war im 
Alterthum bereits ebenso thätig wie gegenwärtig. 
Der Trachyt wird in grossen Brüchen durch Zucht- 
häusler gebrochen und ist daher schwer zugänglich. 
Er ist hellgrau bis blaugrau, mit glänzenden Sani- 
dinen, ziemlich kry stallin, aber deutlich porphyrisch, 
enthält grünen Ä.ugit und Sodalith. Rosenbusch 
rechnet ihn zum Ponzatypus seiner Trachy tfamilie ; 
Zirkel giebt zwischen den Feldspathleisten der 
Grundmasse bräunlich globulitisches Glas und auf 
den Klüften Sodalith, Augit und braune Hornblende 
an, die Breislackitform zeigt. 

Von Pozzuoli, das auf einem TufFf eisen steht, 
gelangt man nach der Solfatara hinauf (Fig. 7 u. 9). 
Sie ist ein geschlossener Krater mit ebenem Boden, an 
dessen Wänden an vielen Stellen heisse, schwefel- 
haltige Wasserdämpfe entweichen. Deshalb hiess 
dieser eingeschlossene ebene Raum bei den Römern 
Forum Vulcani. Die Form nähert sich einem Kreise 
mit 250 m Radius. Dem Eingange gerade gegen- 
über sieht man aus einer jetzt ausgemauerten Oeif- 
nung, der sog. Bocca grande, Dämpfe heraus- 
treten, aber rechts und links derselben entweichen 
überall kleinere Dampf strahlen, die man durch Auf- 
graben des lockeren Bodens beliebig vermehren kann. 
Die Gase und Wasser nebst ihren Sublimationen 
und sonstigen Producten sind oft untersucht und 
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beschrieben. Es hat ja dieser Vulkan für die ruhige, 
nur Gase und Dämpfe fördernde Thätigkeit der 
Vulkane den Typus geliefert, so dass man alle 
ähnlichen Erscheinungen als Solfataren oder Sol- 
fatarenzustand bezeichnet. 

Die Gase (Fumarolen), welche mit 70 — 80^ 
Temperatur die Oeffnungen der Bocca grande ver- 
lassen, bestehen hauptsächlich aus Wasserdampf mit 
schwefliger Säure, Schwefelwasserstoff und Kohlen- 
säure. Sie verursachen beim Ausströmen ein schwa- 
ches Sausen und vermehren sich, wenn man 
brennendes Eeisig vor die Oeffnung hält. Die Rauch- 
partikel veranlassen eine Condensation des Wassers, 
zugleich tritt Wechselzersetzung von schwefliger 
Säure und Schwefelwasserstoff ein unter Abscheidung 
fein vertheilten Schwefels. Dieser letzte Vorgang 
spielt sich ebenso im Boden nahe der Oberfläche 
ab, und deshalb ist der lockere Tuff von Krusten 
und Sublimationen gediegenen Schwefels durchzogen, 
welcher in der Regel lückenhaft gewachsene rhom- 
bische Pyramiden von 1 — 2 mm Länge zeigt. Gleich- 
zeitig bildet sich unter Einfluss der Luft Schwefel- 
säure, und diese zersetzt den Tuff und alle Gesteine 
derart, dass nur weisse Kaolinmassen übrig bleiben. 
Dadurch erhält der Krater seine weissen Wände und 
den an Kreide erinnernden Boden. Alle Alkalien, 
alkalische Erden und Metalle werden in Sulfate 
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umgewandelt und durch den Regen und die Sicker- 
wässer ausgelaugt. Wo sich die Sulfate absetzen, 



n 



erhalten wir Gyps, Halotriehit, Vitriole, besonders 
Eisenvitriole, neben Alaunen der verschiedensten 
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Mischung, und wo sie gelöst in den Brunnenwässern 
vorkommen , Alaun- und Vitriollösungen. Alle Wasser 
der Solfatara sclimceken darnach. Ausserdem kommt 
immer etwas Arsen in den Fumarolen vor und er- 
zeugt Realgar als dünne hochrothe Krusten. Die 
gelben Anflüge sind meistens Fibroferrit oder Co- 
quimbit, gemengt mit Alaunen und Gyps. Dicht bei 
der Bocca steht in dem Tuff ein Trachytgang an, 
von dem man alle Stadien der Umwandlung vom 
frischen Gestein, dem randlich veränderten bis zu 
dem ganz zersetzten sammeln kann. Mikroskopisch 
zeigt er durch zahlreiche kleine Feldspathleisten 
der Grundmasse prächtige Fluidalstructur und ein 
Weiterwachsen der Sanidineinsprenglinge, ferner 
grünlichen Augit und staubförmig ausgeschiedenen 
Magnetit. 

Am Fusse des Ganges bildet Gyps als Cement 
eine Art Breccie, und gräbt man etwas tiefer unten 
den Tuff auf, so sind in demselben zahlreiche ver- 
kohlte Binsenstengel zu finden, welche wahrschein- 
lich durch die Schwefelsäure in diesen Zustand 
übergeführt wurden, nachdem sie durch den von 
den Wänden herabgeschwemmten Tuff eingehüllt 
waren. Sehr schön lässt sich auch die Pisolith- 
structur des Tuffes beobachten. 

Die Zersetzung greift übrigens über den Krater- 
wall auf die Ostseite der Solfatara hinüber, weshalb 

Führer durch Campanien. 6 
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diese Gehänge den Namen der Colli Leiicogei, 
der weissen Hügel, tragen; denn wie im Krater 
selbst tritt das erdige helle Gestein zu Tage, weil 
an den Stellen der Fumarolen Pflanzenwuchs nicht 
gedeiht. Mineralwasser und kleinere Dampfquellen, 
die besonders bei Winterkälte sichtbar sind, lassen 
sich in den Colli Leucogei überall constatiren. 
Die Thermen dienen zu höchst primitiven Bädern 
(Acqua Pisciarelli). 

Auch in der Solfatara sind Bäder vorhanden, 
seitdem die früher betriebene Gewinnung von Schwefel 
und Alaun aufgehört hat. Höchstens lässt sich die 
schwefelhaltige Erde noch zum Bestreuen der Reben 
gegen Pilzkrankheiten benutzen; alles andere zahlt 
seit der Entwickelung der chemischen Industrie 
nicht mehr. 

Schliesslich sei auf das Experiment mit dem 
fallenden Stein hingewiesen. Schlägt derselbe auf 
den Boden, klingt es dumpf, nicht aber, weil der 
Boden hohl, sondern weil der Tuff so erdig und 
locker ist. 

Nach dem Abstieg von der Solfatara besuche man 
den sog. Serapistempel (Fig. 10). Derselbe ist seit 
dem vorigen Jahrhimdert Gegenstand der verschie- 
densten Speculationen und für die Geologie von der 
grössten Wichtigkeit gewesen. Es handelt sich um 
ein römisches Gebäude, das für einen Tempel er- 
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klärt wurde, weil Säulen aus Cipollin und eine 
Büste des Serapis dort gefunden sind. Andere 
Archäologen haben es als Macellum (Markthalle oder 
Schlachthaus) angesehen. In seiner unmittelbaren 
Umgebung treten aber Thermen heraus, und da 
man überall in den kleinen Gemächern Röhren ent- 
deckt hat, ist es am wahrscheinlichsten als Mineral- 
bad zu deuten. Das Merkwürdigste sind drei auf- 
rechte, einige Fuss über dem heutigen Boden von 
Lithodomus dactylus angebohrte Säulen des Hofes, 
die zu einem grösstentheils zerstörten Porticus ge- 
hörten. Die ganze Anlage hat nach der Kaiserzeit 
mehrmals Auffüllung und Aufschüttung erfahren und 
zwar bis zu 3,60 m über dem jetzigen Meeresspiegel. 
Dann trat eine Senkung des üferstreifens bis min- 
destens 2 m unter die See ein, und alle aus dem 
Schutt aufragenden Säulenstümpfe und auf dem 
Boden liegenden Säulentrommeln wurden von den im 
Meere wohnenden Lithodomus angebohrt (Fig. 11). 
Man kann die Schalen in den Säulen deutlich erkennen. 
Darauf hat, möglicher Weise bei der Entstehung des 
Monte Nuovo 1538, eine Hebung des Strandes statt- 
gefunden; nach dem Berichte von Augenzeugen ist 
damals das Ufer auf 600 „Braccien" trocken gelegt 
und wohl auch dieser Theil des Strandes dem Meere 
wieder entzogen. Heute liegt die Oberkante der 

angebohrten Stellen 5,70 m über dem Meeresspiegel 

6* 
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Die Fundamente des Gebäudes stehen im Orund- 
wasser, das bei Fluth ansteigt, weshalb sie nach 
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dei' Ausgrabung und topographi gehen Aufnahme auch 
wieder zugeschüttet wurden. Dass an dieser Stelle 
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Bodenbewegungen positiver und negativer Natur 
stattgefunden haben, ist zweifellos, ebenso dass auch 
heute die zur Römerzeit vorhandene Höhenlage noch 
nicht erreicht ist, was sich ferner ergiebt aus den 
zahlreichen Säulenresten und Gebäudefundamenten, 
welche am Strande bei Anlage des Cantiere Arm- 
strong entdeckt worden sind. 

Solche Verschiebungen lassen sich übrigens 
rings um den Golf von Neapel nachweisen. 
Niccolini hat denselben besondere Aufmerksam- 
keit geschenkt, alles erreichbare Material gesammelt 
und sogar eine Zeittafel der Senkung und Hebung 
mit ihren Beträgen entworfen. Aber diese Phä- 
nomene sind, so wenig sie abzuleugnen, doch 
sehr verschiedener Entstehung und mögen z. Th. 
bis in die Tertiärzeit zurückreichen, wenigstens 
manche Zonen von Bohrmuscheln in Capri, bei 
Gaeta, am Cap Circeo bei Rom etc. Hebungen mit 
wechselnder Senkung lassen sich an fast allen vul- 
kanischen Inseln nachweisen, und so mögen auch 
am Vesuv, in den Phlegräischen Feldern, auf Ischia 
solche Perioden abgewechselt haben, sind jedoch 
als lokale Erscheinungen mehr oder minder von ein- 
ander unabhängig gewesen. Hier am Serapeum, in 
der Mitte eines grossen Vulkangebietes, ja eigentlich 
im Krater desselben können derartige Niveau- 
schwankungen kaum überraschen. Trotzdem hat sie 
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Bajne, Camne, Lagod'Arenio. 



D. Brauns in einer Abhandlung abzuleugnen ver-^ 
sucht Yind gemeintj das Gebäude sei ein Mseh- 



Fig, 12, PtQÜ] an der Küste unter dem Monte Olibano 

naoli Guisoardi. 

olBranneTuffe. *) Dito mit Gsiölien desMonte Dolce-Taffes. c) Jlarina 

Sande, d) SchLnckiger Tmchyt, e) IcaohytngglonioiBle. /) Tisch; t in 

festen BKnlien. 

behaltet für Marktzwecke gewesen und die Säulen 
hätten im "Wasser stehend von den künstlich 
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eingesetzten Muscheln die Bohrlöcher empfangen. 
Dagegen spricht der Befund bei den Ausgrabungs- 
arbeiten, die Stellung der Säulen und die auf 
dem Schutte liegenden, halb in denselben ein- 
gegrabenen und daher nur halb angebohrten Trom- 
meln i) (Fig. 11). 

Fährt man am Weststrande von Pozzuoli entlang, 
so hat man rechts den Steilrand der ^Starza" mit 
den Ruinen der sog. Yilla di Cicerone. Am Fusse 
derselben standen vor einigen Jahren mächtige, sehr 
fossilreiche marine Bimssteintuffe an, die jetzt durch 
den Bahndamm theil weise maskirt sind; links sah 
man vor dem Bau des Cantiere Armstrong zahlreiche 
Säulenstümpfe und Substructionen aus dem Meere 
aufragen. Auch an dem alten Hafendamm von 
Pozzuoli, dem in grossen Bruchstücken in den Golf 
vorspringenden Ponte di Caligola, sollen deutliche 
Verschiebungsmarken sichtbar sein. Man nähert sich 
dem jüngsten Krater der Campi Flegrei, dem 1538 
unter Erdbeben und heftigen Explosionen aufge- 
thürmten Monte Nuovo. 



1) "Wer sich für diese geologisch interessante Frage 
des Serapeums interessii-t , findet in Suoss, Das Antlitz 
der Erde, Bd. 2, Abschnitt 9, und in dem Aufsatz von 
Brauns die wichtigste Litteratur auszugsweise wieder- 
gegeben. Bemerkt sei noch, dass auch Goethe sich mit 
diesem Problem beschäftigte. 
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Yon diesem Ausbruche haben wir einen eingehen- 
den Bericht Francesco del Nero 's und einige un- 
vollkommene bildliche Darstellungen. An der Stelle 
des 140 m hohen Hügels standen vorher einige 
Tripergole genannte Häuser, bei denen heisse Quellen 
dem Boden entströmten und seit dem Alterthum als 
Bäder dienten. Durch die 1538 ausgeworfenen 
Schlacken ist alles verschüttet. Der Monte Nuovo 
besitzt die Gestalt eines abgestumpften, niedrigen 
Kegels mit höherem Ostrande und einen bis fast 
auf den Meeresspiegel hinabreichenden Krater mit 
steilen Wänden. Der Kraterrand ist im Durchschnitt 
90 m hoch, die Spitze 140 m, die Längsachse misst 
370, die Breitenachse 280 m; der ebene Kraterboden 
liegt 12 m. ü. d. M. Der ganze Hügel besteht aus 
losem Material, theils älterem Tuffe, theils eigenen 
Schlacken. Letztere sind am SO. -Gehänge gut 
sichtbar und haben durch Yersinterung eine Art 
Schlackenstrom gebildet, während ein Erguss fehlt. 
Das Gestein wird jetzt als phonolithischer Trachyt 
bezeichnet. In grünlichgrauer Grnndmasse um- 
schliesst es Sanidin mit häufig radialer Anord- 
nung der kleinen Leisten, Augit und Magnetit. 
An der Gestalt des Berges hat vielleicht der Wind 
Schuld, welcher die Auswürflinge landeinwärts trieb 
und dadurch den nördlichen und östlichen Wall 
erhöhte. 
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Dieser Ausbruch scheint auch die benachbarte 
Ktistenlinie wesentlich umgestaltet zu haben. Von 
der Trockenlegung des Strandes bei Pozzuoli war 
schon die Rede. Aus dem Bericht delNero's geht 
aber hervor, dass am Südfusse des Mte. Nuovo Meeres- 
theile zugeschtittet sind, so dass die jetzt dort befind- 
liche, Lago Lucrino genannte Lagune nur der dürftige 
Eest einer grösseren Meeresbucht ist. Diese muss- 
dem zur Zeit des Augustus als Seehafen eine Rolle 
spielenden Lacus Lucrinus entprochen haben und 
durch die allgemeine Senkung der Küste, welche 
den alten Hafendamm, die Via Herculea, unter den 
Seespiegel brachte, aus dem Strandsee hervorgegangen 
sein. Am Yorsprunge südwestlich vom Mte. Nuovo 
sind zahlreiche Trümmer vorhanden, die auf das: 
jenseitige Ufer unterhalb der Stufe di Nerone zulaufen, 
so dass der antike Molo wohl diese Richtung gehabt 
hat. Der gegenwärtige flache Sandstreifen ist neuerer 
Entstehung, ebenso wie die dahinterliegende Lagune. 
Durch den Ausbruch wurde ferner der alte Ver- 
bindungskanal nach dem Averner See vei^chüttet, 
dessen heutiges Emissar zwar die Trace des alten. 
Schifffahrtskanals einhält und nach der Topographie 
einhalten muss, aber neu angelegt ist. 

An der Westseite des Lago Lucrino machen 
sich wieder heisse Dämpfe und Wasser bemerkbary 
welche die sog. Stufe di Nerone bilden. Es* 
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braucht kaum bemerkt zu werden, dass diese Namen 
ohne historischen Hintergrund sind. Man kann dort 
Schwitzbäder nehmen, in dem heissen Wasser Eier 
kochen, aber ein Besuch lohnt keineswegs. In dem 
benachbarten Tunnel der Ferrovia Cumana wurden die 
gleichen hohen Temperaturen (80 bis 93 ^) angetroffen^ 
wodurch der Bau sehr erschwert wurde, weil die 
Arbeiter es immer nur wenige Minuten aushalten 
konnten. 

Am Vorgebirge Punta del TEpitaffio stehen 
gelber Tuff und über demselben Pozzolana an. Diese 
letztere wird in grossem Maasse gegraben, herunter- 
geworfen, unten nothdürftig gesiebt und mittelst 
Segelschiffen nach allen Theilen der Erde verladen. 
Beim Abbau kommen zahlreiche antike Substruc- 
tionen, Leitungen und sonstige Reste zu Tage. 

Der Golf von Baja, dem antiken Bajae, gleicht 
wiederum einem Krater mit zerstörtem Ostrande. 
Aber ob er einem Vulkan entspricht, bleibe dahin- 
gestellt. Allerdings zeigen sich in dem grossen 
Einschnitte oberhalb des sog. Diana -Tempels mäch- 
tige Bimssteinschichten mit nach aussen gerichtetem 
Fallen, und beim Bau der Ferrovia Cumana haben 
sich in dem Tunnel geröthete Schlacken- und Tuff-. 
bänke ergeben, sowie erhöhte Temperatur (67®) und 
Anzeichen von warmen Quellen, die zur Römerzeit 
abgeleitet und benutzt zu sein scheinen. Deshalb 



92 Neapel und die Phlegräischen Felder. 

kann der Busen von Bajä einen Ausbruchspunkt 
beherbergen. 

Der mächtige Einschnitt, in dem die Strasse 
zum Fusaro-See läuft, ist jedenfalls romischen Ur- 
sprungs und erleichterte den Yerkehr zwischen Bajae 
und Cumae. An seinem Ausgange hat man einen 
Blick auf den Fusaro-See und schlägt, wenn man 
noch weiter gehen will, am besten die Strasse nach 
Norden ein, welche am Fusse fruchtbarer Reben- 
gelände direkt auf das Amphitheater von Cumae 
und die einst mit Villen besetzte Unterstadt zufuhrt. 

Wandert man nun vom Amphitheater bei Beginn 
des Hohlweges links über die Bauernhöfe durch die 
Felder auf Cumae zu, so fällt die vorzügliche Lage 
der Stadt gleich in die Augen. Die Unterstadt 
bedeckte einen Tuffrücken, der rechts durch eine 
zum Lago di licola hinziehenden Senke, links vom 
Meeresstrande begrenzt ist und nach beiden Seiten 
schroff abfällt (20 m). Wahrscheinlich haben nach- 
trägliche Erhöhungen des Bodens die Topographie 
der alten Griechenstadt bereits etwas verwischt, 
die Dünen z. B. sind sicher verbreitert, und 
vielleicht war bei der ersten Niederlassung der 
Lago di Licola eine für kleine Schiffe zugängliche 
Bucht. Yor dem Thore der Akropolis verschmälert 
sich die Terrasse auf 50 bis 60 m zum Theil 
durch künstliche Abgrabungen. Im Akropolis- 
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felsen (82 m) tritt der gelbe Tuff zu Tage und hat 
für die Stadtmauern, von denen an der NO. -Seite 
riesige Quadern in der ursprünglichen Lage aufein- 
ander ruhen, das Material geliefert. Der Boden der 
Burg ist ein Schuttboden des Bimssteintuffes. Dieser 
Felsen von Cumae, welcher bei klarem Wetter präch- 
tige Aussicht auf Campanien, das Randgebirge und 
die Inseln bis nach Yentotene gewährt, bricht im 
Norden jäh ab. An seinem Fusse liegen allerlei 
Grrabkammern , von denen eine als Sibillengrotte be- 
zeichnet wird. Beim Bau des grossen neapolitanischen 
Emissärs wurden in deren Nähe so bedeutende Mengen 
von Kohlensäuregas angetroffen, dass eine sorgfäl- 
tige Ventilation der Stollen bewerkstelligt werden 
musste. In dem Felsen steckt, unten nach der See- 
seite erschlossen, ein Trachyt mit feinkörniger, licht- 
grauer Grundmasse und kleinen Einsprengungen von 
Sanidin und Augit (Akmit). Auf den Klüften sitzen 
Sanidin-, Sodalith-, Augit- und Olivin kry stalle, welche 
letztere schwarz oder metallisch glänzend aussehen. 
Vom Amphitheater kehrt man nach Pozzuoli 
über den Mte. Grillo und Averner See zunick. Der 
Mte. Grillo ist ein elliptischer, dadurch unvoll- 
ständiger älterer Krater, weil an seiner Südseite 
der jüngere Avemer See eingefügt ist. Der Eing- 
wall ist relativ niedrig, der Kraterboden hoch (80 m), 
seine Längsachse (NO. — SW.) 1^4 km, seine Breite 
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(NW.— SO.) nur etwa V4 km. Von Cumae führt 
unterirdisch ein antiker Verbindungsweg ähnlieh der 
Grotta di Posillipo unter dem Mte. Grillo direkt auf 
den Avemer See zu. Die Strasse durchschneidet 
den Ringwall unter dem sog. Arco Feiice, einem als 
Aquäduct gedeuteten, malerischen Bogenbau in einem 
mächtigen Hohlwege, auf dessen Fuss das alte Pflaster 
sichtbar wird. 

Ohne dass man einen ausgesprochenen Rand 
des Kraterwalls passirte, gelangt man an den 
tief eingesenkten Lago d'Averno. Dieser ist ein 
typischer Explosionskrater und ein Maar, welches 
ringsum steile "Wände und niu* im Osten einen 
niedrigen, etwas schärfer abgesetzten Wall besitzt, 
welcher sich unter dem Mte. Nuovo verliert. Einige 
warme Grotten sind zwar noch vorhanden, aber die 
Hauptmasse der Dämpfe und Quellen, welche im 
Alterthum diesen freundlichen See zum Eingang der 
Unterwelt stempelten, verschwanden nach dem Aus- 
bruch des Mte. Nuovo. Bimssteintuff ist das Haupt- 
produkt dieses Vulkanes und weist als Eigenthüm- 
lichkeit in seinen Tuffen Auswürflinge von grauem 
Leucittephrit auf. Dieselben sind längs der Strasse 
an vielen Stellen zu sanmieln, aber nicht etwa mit 
den Resten des antiken trachytischen Strassenpflasters 
zu verwechseln. Nach Kalkowsky sollen bei der 
Tenuta Maglioni sogar zwei kleine Ergüsse dieses 
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Gesteins existiren, die der Yerf. nicht wieder gefunden 
hat. Ebenso meinen Guiscardi und Roth, es seien 
nur Auswürflinge. In der grauen Grundmasse sind 
1 bis 2 mm grosse Leucite ausgeschieden, zu denen 
sich Augit, Magnetit und Plagioklas hinzugesellen, 
während eine Basis fehlt. — Der See ist nach den neue- 
ren Untersuchungen Günther's 34,5 m tief, hat einen 
völlig ebenen Boden und gleicht in seiner Gestalt 
durchaus der Solfatara. Dies Maar liegt so wenig 
über dem Meere, dass es in den letzten Zeiten der 
römischen Republik als Kriegshafen dienen konnte, 
nachdem es mit dem Lukriner See durch einen 
Kanal verbunden war. Grosse Schiffe werden dort 
schwerlich eingelaufen sein; die Wichtigkeit dieses 
Hafens beweist aber der mühsam gebrochene Tunnel 
nach dem Cumaner Strande. Heute ist das Becken 
mit einem kleinen Emissar versehen, der die Wasser 
des ca. ^/g qkm grossen Sees, falls Bedürfnis vor- 
handen, ableitet. Der Rand hat eine Steineinfassuog 
erhalten. Bemerkens werth ist, dass Mte. Grillo, 
Averner See und Mte. Nuovo fast auf einer Linie 
liegen, auf der sich also der Ausbruchspunkt langsam 
nach SO. verschoben hat. Auch die übrigen Krater 
Hessen sich vielleicht zu solchen Systemen zusammen- 
fassen, wenngleich mit grösserer Unsicherheit. 
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Monte di Frocida, Capo Miseno, Bacoli. 

Wer mit der Ferrovia Ciimana bis zum Lago 
Fusaro fährt, kann in Y2 ^^s V4 Tag die letzten 
geologisch interessanten Punkte der Phlegräischen 
Felder aufsuchen. Die Bahn endigt am Südende 
des Fusaro- Sees, an der Torre Gaveta. Letztere 
bezeichnet einen steil gegen das Meer abstürzenden 
Felsen von gelbem Tuff mit allerlei römischen Sub- 
structionen. Er lenkt die Sandmassen der nördlichen 
Küste ab, und deshalb haben schon die Alten den 
Abflusskanal des Fusaro -Sees duixih diesen Tuffklotz 
hindurch gebaut; neuerdings hat die Lagune einen 
zweiten Abfluss durch diejDünen an ihrem Mordende 
erhalten. Südlich der Torre Gaveta erhebt sich der 
2Y2 km lange, von NW. nach SO. gerichtete Monte 
di Proeid a. Derselbe stellt einen gegen SW. ge- 
neigten, 130 bis 145 m hohen Rücken dar, der steil 
gegen NO. abbricht, wodurch die Thalfurche zwischen 
Fusaro -See und Marc morto entsteht. Es ist ein 
allerdings undeutlicher Kraterrest mit unbekanntem 
Ausbruchspunkte. Man nimmt vielfach an, dass 
letzterer vor dem Hügel im Meere gelegen habe, 
womit die Form des Rückens nicht stimmt, falls 
nicht nachträgliche lokale Senkungen eingetreten 
sind. Am Nordende des Mte. di Procida, also an 
der Südseite der kleinen Bucht bei Torre Gaveta, 
sind an der Steilwand mächtige Breccien unter gelbem 
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Tuff entwictelt , die wegen der Haonigfaltigkeit der 
darin enthaltenen Qesteine einen Besuch lohneir. 
Trachytobsidiane, Glastrachyte, Bimsstein, eigen- 
thQraliche Mandelsteintuffe mit Kieselsäure als Aus- 
füllung der Mandeln, zahlreiche schaumig schlackige 
Bomben mit Zeolithen und angeblich auch leucit- 
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haltige Felsarten lassen sich am Sti'aitde sammeln, 
da man an die Breccie selbst schlecht herankommen 
kann. Ferner sind bräunlichgraue Bandsteinartlge Tuff- 
massen mit marinen Conchylien keineswegs selten, 
die beweisen, dass eine Eruption auf dem Meeres- 
boden stattgefunden oder jedenfalls junge marine 
Sedimente durchbrochen hat. Allerlei gebrannte Tuffe 
von ziegel- bis weinrother Farbe, zersprungene und 
gefrittete Gesteine fehlen nicht. Die Begehung 

FUhrei dnrck Campaiiien. 'i 



98 Neapel und die Phlegräischen Felder. 

des Steilufers am Strande hängt von dem Meeres- 
stand und der Windrichtung ab. Weit kommt man 
in der Regel nicht. Die Seeseite des Rückens birgt 
am Fusse einen schwarzen schlackigen Trachyt-r 
Strom, der an der Punta di Fumo und in dem 
Scoglio di S. Martine hervortritt. Auf der 
Landseite sind dieselben von der Süd spitze her 
längs des Strandes zugänglich; sonst muss man 
die neue Strasse einschlagen, welche von Torre 
Graveta über den Mte. di Procida nach dem Strande 
zwischen Scoglio S. Martino und der Punta di Fumo 
führt. 

Der Südfuss des Mte. di Procida berührt eine 
andere Lagune, das Mare morto (von Torre Gaveta 
2Y2 km), welche durch einen vielleicht zur Römer- 
zeit aufgeschütteten Damm, die Spiaggia di Mini- 
scola von der offenen See getrennt wird. Dieses 
Wasserbecken hat zu den Häfen am Cap Miseno 
gehört, kann aber wegen seiner Flachheit nur eine 
Art Bootshafen gewesen sein. Ein Krater, wie manche 
behauptet haben, ist es keineswegs. Um dies Becken 
herum führt der Weg nach Bacoli und zum Cap 
Miseno. 

Letzteres mit seiner malerischen Form lässt 
sich am besten als einen radialen Ausschnitt aus; 
einem im Meere versunkenen Kraterkegel auffassen, 
dessen Schlot SW. von der höchsten Spitze zu suchen 



Monte di Procida, Capo Miseno, Bacoli. 99 

wäre (Fig. 13). Es besteht aus mächtigen Tuff wänden 
mit oberflächlicher Bimssteinbedeckung. Die Aussicht 
von der Höhe ist herrlich, geologisch bietet der 
Punkt wenig Neues. Das Cap war ursprünglich 
eine Insel ähnlich Nisida und ist durch den Sand- 
streifen verlandet, analog den Vorgebirgen Toscana's. 
Eine noch offene Frage ist schliesslich, ob man 
bei Bacoli auch einen Durchbruch des Magmas an- 
zunehmen hat. Dass der Porto di Miseno , der Aussen- 
hafen der römischen Anlagen, kein Krater ist, dürfte 
ziemlich sicher sein. Aber bei Bacoli existirt ein 
flacher runder Kessel zwischen dem Orte und dem 
Meer, der oft für einen Kraterboden erklärt ist. Die 
Aufschlüsse sind indessen zu ungenügend, um über 
die Genesis dieses Hügels ins Klare zu kommen. Von 
Bacoli erreicht man an dem Castello di Baja 
vorbei den Ort selbst und die nach Neapel zurück- 
führende Bahn. 



• * 




lY. Ischla und Naehbarinseln. 

as ausserordentlich fruchtbare Ischia besucht 
man von Neapel zu Schiff aus oder fährt 
mit der Bahn nach Torre Gaveta, von wo 
Anschluss per Dampf boot stattfindet, oder man nimmt 
sich dort ein Segelboot. Die Insel ist 46,5 qkm 
gross und besitzt pyramidale Gestalt, da sich fast 
in ihrer Mitte der Mte. Epomeo bis 792 m erhebt. 
An der Ostseite unterbricht ein Seitenkegel, Mte. 
Campagnano, von 378 m Höhe den gleichmässigen 
Verlauf der Flanken. Ischia ist ein einheitlicher, 
in sich abgeschlossener Vulkan, dessen Thätigkeit 
weit in das Quartär, vielleicht bis in die Pliocänzeit 
hinaufreicht. Der Mte. Epomeo mit seiner Kegel- 
form und dem weiten, gegen Süden geöffneten Bogen 
seiner Spitze ist eine typische Vulkanruine. Der 
Ort Fontana liegt über dem alten, längst ver- 
schütteten und verstopften Krater. Alle Wände, Ge- 
hänge und Seiten bestehen aus wenig geschichtetem 
gelblichen Bimssteintuff, der dem Tufo giallo der 
Campi Flegrei ähnlich ist und submarin oder halb- 
submarin gebildet sein mag. Der Fuss des Berges 
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ist im Norden, Osten und z. Th. im Süden und 
zwar bis 250 m üb. d. M. umsäumt von einem 
mergeligen Zersetzungs- imd Abschwemmungspro- 
dukte dieses Tuffes, das ,, Greta*' heifst und zu 
mancherlei Töpfereien seit undenklichen Zeiten 
dient. In dieser gleichmässigen , ausgeschlämmten 
Greta stecken lokal marine Muscheln, weshalb kein 
Zweifel besteht, dass der Berg einst tiefer im Meere 
stand und seitdem eine nicht unbeträchtliche Hebung 
erfuhr. Analoges Aufsteigen und Sinken hat neuer- 
dings Bergeat an den Inselvulkanen der Liparen 
beobachtet. Die zugehörigen Ergüsse des Haupt- 
kraters sind nur zum kleinen Theile sichtbar. An 
der Ostseite des Epomeo im Mte. Yetta und südlich 
desselben im Mte. Garofali zwischen Piejo und Mo- 
ropano stehen Trachyte an, die vielleicht dem cen- 
tralen Schlote entflossen sind. Ferner können viele 
der längs der steilen Südküste sich überdeckenden 
Laven zum Epomeo gehören. Aber relativ früh er- 
losch derselbe, und es öffneten sich dafür die Flanken, 
durch welche bis in das Mittelalter hinein seitliche 
Lavaausflüsse aus parasitischen Kegelbildungen statt- 
fanden. Besonders ward die Nordseite davon betroffen, 
wo sich ein Seitenkegel an den anderen reiht und 
wahrscheinlich noch heute die vulkanische Thätigkeit 
nicht beendigt ist. Auch an der Südseite fehlen 
seitliche Durchbrüche nicht ganz, nur mit dem 



102 Insel Ischia. 



Unterschiede, dass sie weiter zurück liegen und 
daher weniger deutliche Spuren hinterlassen haben. 
Beginnen wir die allgemeine geologische Schil- 
derung der Insel im Südwesten, so streichen an 
den Steilufern zwischen der Punta del Imperatore 
und dem Capo Negro eine Menge Tracliytlaven 
gegen die See aus, deren Schlote unter dem 
gelben Tuff der Höhen versteckt sein werden, und 
die vielleicht submarin ergossen wurden. Einem 
weiteren Seitenausbruch entspricht das trachytische, 
mit schmaler Landzunge der Insel angegliederte 
Yorgebirge S. Angelo. Drittens wären im Süd- 
osten mehrere Trachytmassen und ziemlich mächtige 
Schlacken- und Bimssteinanhäufungen rings um den 
Mte. Campagnano zu nennen. Dieser stark ab- 
gewaschene, früher sicher sehr bedeutende Seiten- 
kegel, der bei Ansicht von Nordosten her das doppel- 
spitzige Profil der Insel bedingt, ruht auf einem 
älteren System von Trachytergüssen mit zwischen- 
gelagerten Tuffen, so dass dort wiederholt das 
Magma hervorgebrochen sein muss. Der Ostseite 
ist. der Trachytfelsen von Ischia ebenso vorgelagert 
wie der Südküste der Mte. S. Angelo. Der in dem 
Tuff des Castells steckende Trachyt macht den 
Eindruck eines in seinem oder in dem Epomeotuff 
erstarrten Lavapfropfens. Dann kommt an der Nord- 
seite der i. J. 1302 ergossene, rauhe, noch immer 
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wenig bewachsene Schlackenstrom, die sog. Ar so- 
la va. Dieselbe entquoll der Ostseite des Mte. Epo- 
meo in ca. ein Viertel Höhe und hat einen halb- 
kreisförmigen Schlackenwall „Le Cremate" (200 m) 
um den Durchbruchspunkt durch Auswürflinge auf- 
gethürmt. Der Strom ist 2 Y4 km lang und am 
unteren Ende ^4 km breit. Zwischen Mandra und 
Bagno d'Ischia erreichte er das Meer und schob 
sich, die heutige Punta Molina bildend, ein kurzes 
Stück in dasselbe vor. Weiter haben wir die beiden 
wohlerhaltenen trichterförmigen Krater Montagnone 
(298 m) und Eotaro (315 m), sowie vor ihnen am 
Ufer den eigenthümlichen Kratersee des Lage del 
Bagno. Der letztere wird an seiner Aussenseite 
von zwei Trachytmassen flankirt, welche vielleicht 
die zugehörigen Laven sind. Montagnone und Rotaro 
sind echte Explosionskrater nach Art des Campi- 
glione und Avemersees und bestehen aus Schlacken, 
Obsidianen und Bimssteinen. Diese erreichen über 
Kopfgrösse, und es scheint daher natürlich, viele der 
im Osten der Insel vorhandenen Aschen- und Bims- 
ßteinlagen diesen beiden Vulkanen zuzuschreiben. Noch 
ein vierter flacher Kegel, Mte. Tabor, ist nichts 
anderes als der mächtige, kurze, weil zähflüssige, 
Trachytstrom des Mte. Rotaro. Schliesslich findet 
sich in der Nordwestecke , in dem Vorgebirge der 
Punta Cornacchia ein mächtiger, 1 km breiter 
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und IY2 km langer Trachyterguss, welcher keinem 
deutlichen Krater entflossen ist. Möglicher Weise 
bezeichnet die von der Strasse nach Forio benutzte 
Senke an der Nordwestseite des Mte. Marecooo die 
Eruptionsstelle. 

Welcher dieser Seitenvulkane durch seinen 
Ausbruch die Syrakusaner um 470 v. Chr. von der 
Insel vertrieb, als sie Cumae gegenüber eine Colonie 
anlegen wollten, ist zweifelhaft; da der Arsostrom 
und der Trachyt von Ischia ausscheiden, kann man 
nur an den trefflich erhaltenen Montagnone oder an 
die Lava von Marecoco denken. Auch 350 und 
91 V. Chr. soll Ischia (Aenaria) in Thätigkeit ge- 
wesen sein. Spätere Ausbrüche in der Kaiserzeit 
sind nicht genügend sicher überliefert. Jedenfalls 
haben wir den Mte. Epomeo zu den noch nicht er- 
loschenen Yulkanen zu rechnen, freilich zu solchen 
mit langen Ruhepausen zwischen den Ausbrüchen. 

Dass der Yulkan nicht erloschen ist, geht aus 
zwei Erscheinungen, den zahlreichen Fumarolen 
und Thermen, sowie aus den wiederkehrenden 
Erdbeben hervor. Warme, selbst heisse Quellen 
sind über die ganze Insel vertheilt, am häufigsten 
erscheinen sie an der Nordseite und im Süden vor 
dem alten Kraterausschnitte. Dort entspringen sie 
theils im Gebiete des Dorfes Barano, theils brechen sie 
in der Nähe des Meeresufers oder gar in der See 
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selbst hervor. Sie heissen Acqua delP Olmitello, 
della Cavascura und Acqua Marina deUi Maronti, 
welch letztere beinahe kochend wenige Meter vom 
Ufer, mit viel Kohlensäure beladen, durch den Sand 
hervordringt. An der Nordseite folgen von Osten 
nach Westen die Mineralbäder von Bagni d' Ischia, die 
heissen Dampfquellen der Stufe di S. Gerolamo auf der 
Arsolava, auf der des Mte. Tabor, die heissen Quellen 
Casamicciola's, unter denen dieGurgitello genannte 
eine der wichtigsten ist; andere bei diesem Orte heissen 
Sorgente dei Denti, delle Sabbie, dei Bagni Manzi u. s. w. 
Ein eigenthümliches Geräusch kurze Zeit vor dem 
Austreten von Dampfstrahlen lässt die Acqua dei 
Tambiu'o hören, welche nach den an Trommelwirbel 
erinnernden Tönen ihren Namen trägt. Berühmte 
Thermen finden sich im benachbarten La cco Ameno 
am Gehänge des Monte Vico -Vorgebirges (121 m). 
Nach einer geistlichen Anstalt heisst die Hauptquelle 
Sorgente di Santa Restituta. In der Nähe bemerkt 
man Dämpfe und warme Wasser im Meere. Ein 
grosser Theil dieser Thermen ist salzig, andere sind 
schwefelhaltig; die ersteren können, wenn sie am 
Strande liegen, durch Dämpfe erhitztes Meerwasser 
sein. Da ein Theil der Quellen zu Heilzwecken 
dient, war vor dem grossen Beben von 1883 Ischia 
und speciell Casamicciola mit seinen kräftigen und 
mannigfaltigen Wassern ein sehr besuchter Badeort, 
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?yohin sich die Neapolitaner in der heissen Sommer- 
zeit zurückzogen. Seit dem Beben hat natürlich 
der Besuch abgenommen; die einst von Gästen er- 
füllten Hotels liegen in Trümmern, und man bringt 
aus Furcht vor ähnlichen Katastrophen die heil- 
kräftigen Wasser per Schiff nach Neapel. 

Soviel lehren uns die Fumarolen und Thermen 
sicher, dass unter der Insel jedenfalls bedeutende 
Wärmevorräthe und zwar gar nicht weit unter der 
Oberfläche stecken. Bei den Beben von 1881 und 
1883 sind durch die Erschütterung Spalten am nörd- 
lichen Epomeo- Gehänge entstanden und aus diesen 
Dämpfe ausgetreten ; auch hat die Temperatur mancher 
Quellen zugenommen. Es liegt daher der Gedanke 
sehr nahe, dass die Erdbeben einen neuen Seiten- 
ausbruch vorbereiten, der nach den vorliegenden 
Anzeichen die von heissen Quellen und Dämpfen 
durchsetzte Gegend von Casamicciola treffen dürfte. 
Wir haben in dem Monte Nuovo, den Bädern von 
Tripergole (vergl. S. 88) und den campanischen 
Beben des 16. Jahrhunderts ein Analogen. 

Freilich meinten andere Geologen, die Erd- 
beben seien in diesem Falle Einsturzbeben; denn die 
heissen Quellen schaffen Jahr auf Jahr gewaltige 
Mengen gelöster mineralischer Substanzen aus dem 
Untergründe fort, so dass Lockerung der Gesteine, 
ja vielleicht Höhlenbildung in der Tiefe Platz greift. 
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Nach Lasaulx's Berechnung bringt z. B. die Therme 
von Santa Restituta in vier Tagen nicht weniger als 
7700 kg fester Bestandtheile an den Tag. Ein Zu- 
sammenbruch solcher unterirdischen Räume oder 
ein Zusammensetzen des Gesteines habe die Er- 
schütterungen der achtziger Jahre erzeugt. 

Von dritter Seite ist darauf hingewiesen, dass 
die bergmännische Gewinnung der Greta, des oben 
genannten Töpferthones, den Boden durchlöchert 
habe, so dass auch bei geringem Anstoss die auf 
solch unsicherem Grunde errichteten Gebäude zu- 
sammenbrechen müssten. Das mag Alles zur Ver- 
wüstung am 28. Juli 1883 beigetragen haben; die 
eigentliche Ursache der Beben ist aber nur in dem 
Vulkanismus zu suchen, der dem aufsteigenden Magma 
an dieser einzigen, noch nicht durch Trachytmassen 
verstopften Stelle des nördlichen Epomeo- Gehänges 
einen Austritt zu schaffen strebt. 

Die Erdbeben auf Ischia reichen bis in das 
Alterthum zurück imd haben kräftiger 1301 und 
1302, d. h. vor imd nach dem Erguss der Arsolava 
aufs Neue eingesetzt. In diesem Jahrhundert be- 
schränkt sich ihre Heftigkeit hauptsächlich auf 
Casamicciola und Umgebung, wo 1828, 1881, 1883 
heftige Zuckungen des Bodens argen Schaden an- 
richteten. 1828 kamen 30, 1881 120 und 1883 
angeblich 5000 Menschen um. Dazwischen fanden 
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leichtere Beben 1852 und 1867 statt. 1881 und 
1883 lagen die Epicentren direkt oberhalb Casa- 
micciola und war der Stoss ein vertikaler mit deutlich 
stossender Bewegung. Deshalb stürzten die meisten 
auf dem lockeren Cretaboden erbauten Häuser, 
femer einzelne Gebäude von Lacco und Forio ein, 
während Ischia, das bei dem Arsoausbruch am 
schwersten geschädigt wurde, diesmal weniger zu 
leiden hatte. Bemerkenswerth ist, dass in Fontana 
über dem alten, durch Lava verstopften Hauptschlote 
die Beben heftiger als sonst auf der Südseite ver- 
spürt wurden. Die Ruinen des einst lachenden 
Casamicciola sind heute nach 17 Jahren noch zu 
sehen , freilich aufgeräumt und mit Grün überwachsen. 
Zum Studium von Erdbebenbewegungen eignen sie 
sich nicht mehr, da die Aufräumungsarbeiten viele 
der charakteristischen Aeusserungen einer solchen 
stossenden Erschütterung verwischt haben. Aber 
von deren Gewalt und der vollständigen Zerstörung 
kann ein Gang durch das Trümmerfeld immerhin 
ein Bild geben, ebenso wie von der ungeeigneten 
und für einen so gefährdeten Boden nachlässigen Bau- 
art, welche bei jedem unteritalischen Beben die 
Ursache eines unverhältnissmässig grossen Verlustes 
an Menschenleben ist. Diese Erdbeben und der 
Vulkanismus haben im Alterthum die Sage erzeugt, 
dass der Riese Typhoeus unter der Insel liege, 
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dessen Haupt unter dem Aetna ruhe, während seine 
Füsse bis nach Ischia reichten, und deren Zuckun- 
gen die Beben veranlassten. Casamicciola ist eine 
der wichtigsten Erdbebenstationen des Königreiches 
und mit zahkeichen guten Instrumenten ausgestattet, 
welche im Laufe des letzten Jahrzehntes viele schöne 
Beobachtungen, selbst von ganz fernen, z. B. japa- 
nischen Beben ermöglichten. 

Geologische Ausflüge unternimmt man am 
besten von Casamicciola oder Porto dlschia als 
Standquartieren aus. Ein Nachmittagsspaziergang 
reicht aus, um Casamicciola und Lacco Ameno zu 
besuchen. Vor dessen Hafen steht ein hutförmiger 
Tufffelsen, der letzte Best einer grösseren Klippe, 
deren untere Theile von den Wellen benagt werden, 
während oben etwas widerstandsfähigere Schichten 
den Fuss gegen Regenerosion schützen, wodurch 
die pilz- oder hutförmige Gestalt hervorgerufen wird. 
In der Schlucht bei Mezzavia kommen zwischen der 
Marina di Lacco und Pannella (Pennella) fossilführende 
marine Schichten, d. h. 20 m über dem Meere Sande 
mit Trachyttrümmern, Bimssteinen mit Gardium eduU^ 
Echinodermen und anderen noch jetzt im Meere leben- 
den Muscheln vor. Am Mte. di Vico ist die Quelle 
der Sta.Restituta und oberhalb derselben wie am ganzen 
Vorgebirge Trachyt zu sehen. Dann geht man auf 
der Strasse nach Forio weiter und findet rechts und 
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links Gelegenheit, den Trachyt von Marecoco-Zale 
zu schlagen. Es ist einer der grössten derartigen 
Ergüsse auf der Insel mit hellgrauer Grundmasse, in 
welcher lange Sanidine, einzelne Hornblendenadeln 
und kleine Biotitblättchen stecken. Je nach der 
Zeit kann man auf das Vorgebirge des Mte. Zale 
(115 m) vordringen oder auf der Strasse gegen Forio 
einen Blick auf das fruchtbare Gelände um diesen 
Ort und die westlichen Gehänge des Mte. Epomeo 
gewinnen. 

Einen ganzen Tag beansprucht eine Besteigung 
des Mte. Epomeo oder S. Nicola, wenn man dabei 
einige geologisch interessante Punkte aufsucht. 
Wer diese Excursion bequem ausführen will, folge 
den Angaben im Bädeker imd berücksichtige dabei 
die hier gemachten Angaben. Eine ziemlich steile 
Wanderung ist der Anstieg von Casamicciola aus, 
doch kommt man anfangs durch die zerstörten 
Theile des Ortes und hat hier und da Gelegenheit, 
Anbrüche in der Greta des Epomeo -Fusses zu sehen. 
Von den obersten Häusern Casamicciola's führt ein 
Weg durch Rebenpflanzungen erst über Greta, dann 
über den EpomeotufF in Zickzackwindungen zur 
Höhe und zwar an die Ostseite des alten Krater-r 
randes. Den Gipfel, die Einsiedelei S. Nicola, er- 
reicht man auf einem Pfade, der an der Innenseite 
in massiger Steigung entlang führt, imd treffliche 
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Ausblicke auf den Kraterboden mit Fontana und die 
Südseite der Insel bietet. Oben sind die Tufffelsen 
kahl und zerrissen, und von einer kleinen Plattform 
derselben eröffnet sich bei klarem Wetter ein weiter 
Blick über den Neapolitanischen Golf, die Campi 
Flegrei, die Inseln Ischia, Vivara, Procida und in 
der Ferne die Ponza- Inseln, von denen Sto. Stefano 
und Yentotene am nächsten liegen. Kehrt man auf 
demselben Pfade bis zu dem Punkte zurück, wo der 
Abstieg an der Wegkrümmung beginnen würde, so 
geht man gerade aus auf den Arsostrom zu und 
kann nach ^/g km Weg mit kleinem Abstecher nach 
Süden am Mte. Yetta oder Trippiti (511 m) einen 
sehr sodalithreichen Trachyt anstehend schlagen. 
Auf den ersten von Osten nach Westen laufenden 
Pfad zurückgekehrt, steigt man durch den Wald 
nach dem Montagnone und Rotaro hinab, besucht 
beide Ausbruchsstellen, wo Trachytbimssteine und 
zahlreiche schwarze, mit kleinen weissen Sanidinen 
durchsetzte, splittrige Trachytobsidiane vorkommen. 
Dieselben haben, wie fast alle Obsidiane der Phle- 
gräischen Felder, die Eigeaschaft, sich in der Hitze 
aufzublähen und in Bimssteine umzuwandeln. Im 
Krater des Rotaro kommen mannigfaltige Trachyte 
vor von hellgrauer bis grauschwarzer Farbe mit 
glänzenden Sanidinen und braunen Augiten, mit 
krystallinporphyrischer bis glasiger Structur, die als 



112 Insel Ischia. 



vitrophyrische Ausbildung des Arsotypus aufzufassen 
sind. 

Zwischen Rotaro und Montagnone führt ein Pfad 
auf die Fahrstrasse hinab, auf der man in der Richtung 
nach Casamicciola^ über den Mte. Tabor kommt. Der 
Trachyt dieser Anhöhe, wahrscheinlich ein Lava- 
strom des Rotaro, besitzt hellrothe Farbe, lockeres 
Gefüge und zeigt in den Hohlräumen allerlei Subli- 
mationsprodukte : Eisenglanz, Sodalithkörnchen, gelb- 
lichbraune Augite, stark glänzende Titanite, Szaboit 
(Hyperstehn) und goldgelbe Glimmerblättchen. An 
seinem Ende kommt östlich der Punta della Scrofa 
in der Acqua di Castiglione heisses Wasser zu Tage, 
und am Meeresufer bei der Punta di Castiglione 
giebt C. W. C. Fuchs auf seiner geologischen Karte 
der Insel fossLlführende Schichten an. Schliesslich 
nach Casamicciola oder Porto d'Ischia zurück. 

Eine dritte Excursion beginnt bei letzterem 
Orte, den man zu Wagen von Casamicciola erreichen 
mag. Man besuche den kleinen Kratersee, der 
durch Einfassung und einen Canal zu einem Boots- 
hafen umgestaltet ist, sowie die Trachyte an seiner 
Aussenseite. Die neue, von Bagno d'Ischia aus- 
gehende Fahrstrasse nach dem Süden der Insel führt 
über fast drei Viertel der 1302' ergossenen Arso- 
lava hinweg. Der Strom ist imten noch ganz 
schlackig und rauh, weiterhin mit Pinien bestanden. 
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Diese oft untersuchte Lava stellt sich als ein olivin- 
führender Sodalithtrachyt dar. In der porösen 
Grundmasse von dunkelgrauer Farbe liegen zahl- 
reiche gerundete Sanidine, etwas Plagioklas, Augit, 
Glimmer, Oüvin, alles eingebettet in einer grauen, 
magnetitführenden glasigen Basis mit zahlreichen 
Sanidinleisten. Ausserdem treten allerlei Feldspath- 
ausscheidungen auf. Ungefähr 2 km von Bagno dlschia 
entfernt lässt sich durch einen Abstecher von der 
Fahrstrasse nach Norden der Ausbruchspunkt Le 
Cremate erreichen, ein halbkreisförmiger Schlacken- 
wall, üeber Zabutti, Starza, Casa Buona in frucht- 
barem Bimssteintuffgelände kommt man rechts ab- 
biegend nach Piejo, wo am Mte. Garofali (231 m) 
abermals ein hellgrauer krystalliner Trachyt mit 
grossen Sanidinen und langen braunen Augiten an- 
steht. Yon Barano aus lässt sich bei reichlicher 
Zeit die Südküste unterhalb Le Plane (Pianole) 
mit ihren Trachytlagern in verschiedenartigem Tuff 
besuchen oder von Zabutti zurückkehrend Campag- 
nano erreichen, der an der Südseite des gleich- 
namigen Berges anstehende Trachyt schlagen und 
lassen sich die bei Buona oder oberhalb der Pimta 
di Pisciazza zu Tage tretenden Laven sammeln. 
Schliesslich kommt man auf Feldwegen nach dem 
GasteUo d'Ischia. Das letztere ist nicht zugänglich, 
aber Bruchstücke des Trachytes liegen auch am 

Führer durch Campanien. 8 
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Strande. Das Gestein ist dicht, dunkel, reich an 
Sodalith und Eisenglanz und enthält nach Rosen - 
busch auch Rinkit und Lävenit und bildet Gänge. 



TiTara. 

üeber diese Insel, welche ebenfalls der Rest 
eines Kraters ist, haben jüngst De Lorenzo und 
Riva eine Monographie herausgegeben, der die 
folgenden Angaben entnommen sind. Dieser in 
seinen Dimensionen etwa dem Campiglione vergleich- 
bare Krater ist an der Südseite zerstört, so dass 
nur der Nordrand erhalten ist, welcher aus der 
Insel Yivara und der Punta del Perrichio auf Procida 
besteht. Der beinahe kreisrunde Golfo di Cenito 
nimmt den Kraterboden ein. Die Thätigkeit dieses 
Vulkanes erfolgte in mehreren heftigen Explosionen 
nach Auswurf des grauen campanischen Tuffes und 
vor dem des gelben Tuffs, weil dieser die Yivara- 
breccien überlagert und letztere Piperno- artige Tra- 
chyte als Auswürflinge umschliessen. Ihr Ausbruch 
geschah im Meere, Lava wurde nicht ergossen, aber 
eine Menge von Bomben ausgeworfen, unter denen 
sogar Basalte vorhanden sind, welche in den Campi 
Flegrei sonst nicht vorkommen. Die Insel ist natür- 
lich nur zu Boot zugänglich. Es dürfte genügen, 
eine Rundfahrt zu machen und die Nordostecke, die 
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Punta Ciraciello, sowie die Punta Alaca zu besuchen, 
falls man dort landen kann. An beiden Stellen 
sind Breccien entwickelt. Am ersten Punkte ist die 
Lagerung deutlich zu sehen, am zweiten ist die 
Mannigfaltigkeit der Gesteine gross, welche sich auf 
drei.Breccienlagen vertheilen. In der ersten lassen 
sich Plagioklasbasaltgerölle mit einzelnen Trachyt- 
andesiten sammeln, aegirinführende Anorthoklas- 
trachyte, quarzführende Sanidinite mit katophori- 
tischer Hornblende, Augittrachyte vom Ponzatypus, 
Obsidiane. Die zweite wird durch Glimmertrachyte, 
Glastrachyt, Piperno- artige Gesteine, Sodalithtrachyte 
mit Katophorit, dioritische Blöcke vom Monzouit- 
typus und schlackige Basalte charakterisirt, so dass 
also auf der kleinen Insel eine grosse Mannigfaltig- 
keit von Felsarten existirt, welche in Zusammen- 
setzung und Structur denen der Azoren nahe stehen. 



Procida. 

Die Insel Procida (4 qkm) ist eine niedrige Tuff- 
insel, welche ihre höchsten Punkte im Südosten hat 
und sich langsam gegen Nordwesten abdacht. Ihre 
Hauptmasse besteht aus gelbem Tuff, über welchem 
lockerer Bimssteintuff, z. Th. in recht beträchtlicher 
Dicke ruht. Möglich ist es, dass die beiden eigen- 
thümlichen Buchten des südöstlichen Ufers zwei 

8* 
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Kratern entsprechen, in die, ähnlich dem Yivara- 
vulkan, das Meer nach Zerstörung der Ostränder 
eingedrungen ist. Das Castello di Procida liegt auf 
einem dem Felsen von Ischia vergleichbaren, un- 
vermittelt aus dem Meere aufsteigenden Yorsprunge, 
dessen Fuss dunkle, obsidian- oder pechsteinartige 
Trachytlava mit glänzenden Sanidinen umschliesst. 
An dem Nordufer, der Marina di Cattolica, in 
der Nähe der Nordspitze, der Punta di Eicciola 
oder Chiuppetto, sowie am Nordwestufer, treten an 
mehreren Stellen trachytische Ergüsse von 1 — 2 m 
Dicke zu Tage, üeber diesen liegen Breccien und 
Conglomerate sowie verschieden gefärbte Bims- 
steintuffe. In den Breccien sind Sanidinite und 
mannigfaltige Silikatblöcke mit Hornblende, Augit 
und Magnetit vertreten, neben Kalksteinen und fossil- 
führenden Tuffen. Mandelsteine verschiedener Art 
fehlen nicht, auch werden von Scacchi und Ko'th 
leucitführende Blöcke angeführt. Das Ganze gleicht 
dem Vorkommen am Mte. di Procida in der Nähe der 
Foce del Fusaro (vergl. S. 97). Die Breccienschicht 
wird auch hier von dem gelben Tuff bedeckt und 
ist daher älter, so dass die Eruptionen von Procida 
zeitlich denen der Insel Yivara nahe stehen. Eine 
Monographie der Insel fehlt zur Zeit noch. 

In den Kreis dieser Yulkane gehört schliesslich 
der submarine Kegel, der in der Secca der Plana 
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deir Armaggio der Südostecke der Insel Ischia 
und speciell dem Monte Campagnano in 1 km Ent- 
fernimg vorgelagert ist und sich als eine elliptisclie, 
im Durchsclmitt 18 m unter dem Meeresspiegel be- 
findliche Untiefe von 5 qkm Ausdehnung darstellt 
Die Produkte dieses Ausbruchspunktes sind unbe- 
kannt; möglich, dass eine genaue Untersuchung von 
Ischia und Procida uns zugehörige Tuffe kennen lehrt. 





\ - 


^i 




5.#' 




■?•. ^>.--' 



y. Der Vulkan Ton Koccamonflna. 

on den drei campanischen Vulkanen ist 
der von Roccamonfina der am wenigsten 
bekannte und am unbequemsten zu be- 
suchende, weil es sowohl in Teano, als auch in 
Sessa Aurunca für Fremde an passender Unterkunft 
mangelt. Der Süden und Südosten war, solange 
die Bahn nach Gaeta noch nicht fertiggestellt, nur 
in schmutzigen Postwagen zu erreichen. Ausser 
einer von einzelnen geologischen Beobachtungen 
begleiteten Karte von Abich, einer Reihe von 
Aufsätzen Pilla's gab es nur vereinzelte Notizen 
über dies Gebiet, bis Ende der achtziger Jahre 
Moderni eine geologische Kartenskizze entwarf und 
Bucca eine umfangreichere Suite der Gesteine be- 
schrieb und bestimmte. Abich und Pilla sahen 
in diesem Vulkan einen typischen Erhebungskrater; 
heute ist man anderer Ansicht und weiss, dass der 
ganze Berg aus vulkanischem Material über einer 
Bruchzone des Apennins aufgebaut ist (vergl. S. 46). 
Einen Besuch unternimmt man am besten von 
Teano oder Sessa Aurunca aus; ein bis zwei Tage 
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genügen, um den Gesammtcharakter des Berges und 
seine Gesteine kennen zu lernen. 

"Wer bei Teano beginnt, hat Gelegenheit, auf 
dem Wege von der tiefer gelegenen, 2 km von der 
Stadt entfernten Station die Schluchten kennen zu 
lernen, welche sich die Quellbäche des Fiume Sa- 
vone in die vulkanischen Tuffe eingerissen haben. 
Dieses weiche, in durchnässtem Zustande zum 
Rutschen neigende Gestein hat wiederholt in den 
benachbarten langen Bahneinschnitten Schwierigkeiten 
verursacht und den Verkehr mit Eom Tage lang 
empfindlich gestört. Südwestlich von der Station 
ragt durch den Tuff ein Kalkfelsen, Mte. S. Giulia- 
neto, der in Steinbrüchen angeschnitten ist und 
schon von der Bahn her auffällt. Derselbe ist 
ebenso wie der Mte. Massico und die Berge von 
Rocca d'Evandro eine im apenninischen Streichen 
gelegene nach Südwesten einfallende Scholle des 
zerbrochenen Gebirges. Gerade nördlich von Teano, 
1^/2 km von der Stadt, läuft bei dem Svizzeri ge- 
nannten Gehöft ein basaltischer Strom aus, der von 
der Hauptstrasse aus leicht zu finden ist. 

Von Teano führt eine Fahrstrasse über Tuoro und 
Casafredda nach Roccamonfina (ca. 10 km). Nach 
einer Viertelstunde stösst man auf einen mächtigen 
Sti^om von Leucitit, der nach Nordosten herab- 
geflossen ist und sich unter Tuffen über Tuoro auf- 
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wärts lange verfolgen lässt. Die ihn bedeckenden 
Tuffe stammen vom Vulkane selbst und zeichnen 
sich zum Theil durch die thonige Zersetzimg und 
die lebhaften Farben aus. Oberhalb Tuoro beginnen 
die Schluchten sich schärfer auszuprägen, und an 
ihren Wänden tritt ein grauer Tuff hervor, wahr- 
scheinlich die Unterlage der Leucitite und Basalte 
bildend. Dieser Tuff gleicht sehr dem campanischen, 
so dass A. Scacchi auf einer üebersichtskarte ihn 
direct mit letzterem identificirte. Doch hat Verf. 
seiner Zeit darauf hingewiesen, dass Unterschiede 
bestehen: die Schlacken sind kleiner, ohne Krystall- 
bedeckung der Wände, Leucit ist oft vorhanden, 
die gelben hohlen Concretionen fehlen, und der Ge- 
halt an Kieselsäure ist geringer. Dies Gestein setzt 
grosse Theile des Centralkegels zusammen und steht 
wohl zu den leucittrachytischen Eruptionen des 
Vulkanes in genetischer Beziehung, ist voraussichtlich 
kein Augit-, sondern ein Leucit -Trachyttuff. Bei 
Torano und Casafredda besitzt es über 40 m 
Mächtigkeit, bei Teano, wo es ebenfalls auftritt, 
nur 2 — 3 m, nimmt also normal nach aussen hin 
ab. In diesem Tuffe treten bei der Mühle von 
Casafredda und oberhalb nach Torano hin graue, 
compacte Trachyte mit Einsprengungen von Augit 
und Sanidin hervor. Es handelt sich um Ergüsse 
eines am Mte. Atano gelegenen Seitenkraters, von 
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dem aber wenig mehr zu sehen ist. Dicht vor 
Torano steht unten im Bache wieder ein Leucit- 
gestein an. Allmählich kommt man in der Schlucht 
z^r Hochebene von Roccamonfina hinauf, die ein 
abflussloser Kessel wäre, wenn sich der F. Savone 
nicht in der genannten Elamm durch die lockeren 
Tuffe einen Ausweg geschaffen hätte. 

Man betritt nunmehr eine ringförmige Hoch- 
ebene (610 m) von elliptischer Gestalt mit den Achsen 
von 5Y2 '^^^ ^ ^D^- Dieselbe wird von mehreren 
Bächen in Klammen durchfurcht und ist von einem 
Bergkranze eingefasst, der sich niu* wenig über den 
ebenen Boden erhebt. Dafür aber steigt in der 
Mitte die kuppenförmige Masse des Mte. Croce bis 
zu 1003 m empor, der sich durch eine Senke ge- 
trennt im Nordosten die niedrigere des Mte. Lattani 
(817 m) anschliesst. Diese zusammen sind ein aus 
dem zugehörigen Aschenkegel herauspräparirter, stock- 
förmiger Erguss, welcher in seiner mineralogischen 
und chemischen Zusammensetzung von allen arideren 
Producten des Yulkanes abweicht. Man hat ihn 
früher als ein Biotit - Augitandesit , neuerdings 
(Washington) als einen Biotit -Yulsinit bezeichnet. 
Das Gestein ist rauh trachy tisch, dunkel mit röth- 
lichem Farbenton und enthält viele kleine Einspreng- 
unge von Biotit, Plagioklas und Augit. Letzterer 
ist unter dem Mikroskop stark pleochroitisch, ebenso 
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der braune Biotit. Die Grundmasse ist farblos, 
weisslich und besteht vorzugsweise aus Plagioklas. 
Washington meint, dass der Biotit durch die stock- 
artige Erstarrung bedingt sei, während bei strom- 
förmiger Förderung das Glimmermolekül in Olivin, 
Orthoklas und Leucit zerfiele, wodurch sich die 
mineralogische Verschiedenheit der Gesteine an diesem 
Vulkan wenigstens erklären Hesse, aber die chemische 
natürlich nicht. Analysen des Gesteins gaben Ab ich 
und V. Rath, neuerdings Washington,^ dessen 
Zahlen unten stehen. Von der Höhe des Mte. Croce 
lässt sich ein trefflicher üeberblick über den ge- 
sammten Vulkan und die ihn umschliessenden 
Schollen von Apenninkalk gewinnen, aber der Be- 
such erfordert 2 — 2Y2 Stunden. Man hat übrigens 
unten Gelegenheit genug, diesen Andesit zu schlagen. 
Am Mte. Lattani ist er etwas mehr zersetzt. Wer 
Zeit hat, kann in der Schlucht zwischen Roccamon- 
fina und Garofali einen Basalt schlagen, andere Vor- 
kommen solchen Gesteins stehen in der Ebene am 
Nordnordwestfusse des Mte. Croce an. Dies sind 
compacte, schwarze, splittrige Felsarten mit wenigen 
Augiteinsprenglingen und Olivinkörnem. 



1) SiO, 55,69, Al.Og 19,08, Fe.Og 4,07, FeO 3,26, 
MgO 3,41, CaO 6,87, Na,0 2,89, K,0 4,41, H^O 0,17, 
Summe 99,85. 
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Von Roccamonfina lässt sich auf zwei Wegen 
wieder die Bahn erreichen, nämlich entweder nord- 
wärts dber den Mte. S. Antonio, Conca, am Mte. 
Friello vorbei nach Mignano oder südlich über Le 
Forche nach Sessa Auninca. 

Auf dem nördlichen Wege, der etwa 15 km 
lang ist, überschreitet man zuerst am Mte. Lattani 
den Andesit, steigt dann zwischen Mte. Trascara 
und Tuororame auf den alten Ringwall hinauf und 
zwar über Leucitophyre, die theils ein Sanidingestein 
mit wenigen Leuciten, theils weissliche Eelsarten 
mit zahlreichen grossen Leuciten darstellen. Solche 
Ergüsse mit walnussgrossen Leuciten kommen am 
Ringwalle wiederholt vor. Wo sie stärker verwittert 
sind, pflegen die Leucite in erdigen Kaolin umge- 
wandelt zu sein. Zonarer Bau, regelmässige Anord- 
nung der Einschlüsse, ausserge wohnliche Sprödigkeit 
U.S.W, sind ihre Hauptmerkmale.^ Es ist wohl be- 
hauptet, diese Kry stalle seien durch Zerstörung älterer 
Leucitite in denTrachyt gelangt; dafür spricht nichts, 
dagegen aber die Yertheilung und Anordnung im 
Gestein. Am Mte. S. Antonio steht ein grauer 
Leucittephrit an, den Washington eingehend be- 



1) Gelegentlich kann man im Wirthshaus zu Rocca- 
monfina von einem Sammler eine Suite solcher losen Leucite 
kaufen. 
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schrieben hat. Die gleichen Felsarten kommen unter- 
halb Orchi vor, z. B. bei Conca in einem schmalen 
Strom mit doleritischer Structiir und dunkler Farbe. 
Dort steht femer der graue Tuff an, einige Kilometer 
bergabwärts amMte. Friello Basalt in einem an der 
Strasse gelegenen Steinbruche. Zwischen dem letz- 
teren und Mignano überschreitet die Chaussee einen 
mächtigen, bis an die Eisenbahn reichenden Leucit- 
trachyt. 

Der Mte. Friello ist einer der parasitischen 
Xegel, welche dem Nord- und Nordostabhange des 
Hauptberges aufgesetzt erscheinen. 

Wer gegen Süden von Eoccamonfina nach Sessa 
wandert (ca. 11 km^), kommt bei Le Forche 
ebenfalls auf den Ringwall hinauf und findet am 
Mte. Mattone Leucitgesteine in grösserer Zahl, etwas 
weiter unten Leucitophyre , dann die reichlichen, 
gegen das Garigüanothal gewendeten, langen Ergüsse 
von Leucititen und Leucittephriten. Auch nach der 
Kreuzung mit der Strasse Sessa -Galluccio -Mignano 
bleibt man im Bereiche solcher Gesteine, bis in der 
näheren Umgebung von Sessa Tuffe und Aschen 
vorzuherrschen beginnen. In der Nähe von Sessa 
sind bei Sujo alte römische Bäder mit mannig- 



1) Doch ist bei der Zeiteintheilung zu berücksichtigen, 
dass die Station Sessa 2 km von dem Ort entfernt ist. 
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fachen Anlagen aufgedeckt, denen warme, noch vor- 
handene Sprudel als Grundlage dienten. Oestlich 
von Sessa erhebt sich der Mte. Massico mit Haupt- 
dolomit- und Kreideschichten. Ein Besuch derselben 
lässt sich am besten von Sessa aus bewerkstelligen. 
Am Mte. Pecoraro bei Cascano treten die triadischen 
Schichten hervor, an denen gegen Südosten die 
ürgonkalke abgesunken sind. 

Natürlich kann man von Roccamonfina über 
den Mte. Mattone auch direct nach Süden auf Maul- 
thierwegen nach Cascano und von dort nach Teano 
zurückkehren. Dabei trifft man zwischen Giusti 
und Capelle mehrere Basalte, bei Fontanelle 
Leucittephrite und 2 Y2 ^^ "^or Teano Leucitophyre. 
Dieser Weg kann auf 18 km veranschlagt werden. 

Für diese Ausflüge versieht man sich am besten 
mit den Blättern Caserta No. 172 und Gaeta No. 171 
der italienischen Generalstabskarte 1:100000. 




VI. Monte Somma und Yesur. 

onte Somma und Yesuv sind der am öftesten 
beschriebene und in der geologischen, geo- 
graphischen und schönen Literatur am 
meisten behandelte Vulkan. Die heftigen Aus- 
brüche mit ihren gewaltigen Erscheinungen in- 
mitten einer dicht bevölkerten, fruchtbaren Gegend 
lockten immer wieder zur DarsteUung. Ausser- 
dem ist der Yesuv der am leichtesten en'eichbare, 
ohne grosse Mühe besteigbare, thätige vulkanische 
Berg Europas, so dass wir uns nicht wundem dürfen, 
wenn Angehörige aller europäischen Nationen sich 
eingehend mit ihm beschäftigten. Nach den älteren 
Literaturzusammenstellungen von Scacchi, Roth 
und Riccio hat neuerdings Furchheim eine solche 
veröffentlicht und führt über 1800 Titel von Arbeiten, 
Karten, Gedichten u. s. w. auf, von denen 944 in 
italienischer, 329 in deutscher, 257 in französischer, 
180 in englischer, die übrigen in anderen Sprachen 
erschienen sind. Hier kann natürlich nicht daran 
gedacht werden, alle Einzelheiten, die in dieser 
Fülle von Schriften niedergelegt sind, wiederzugeben. 
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nur auf das "Wichtigste in der Entwicklungsgeschichte 
des Berges und seiner Eruptionen darf aufmerksam 
gemacht werden. 

Von den ältesten geologisch - topograpMsehen 
Verhältnissen der Gegend giebt eine bei Ponticelli 
25m u.d.M. angestellte, bis 177,25m hinabgeführte 
Bohrung Kunde. Dabei sind folgende Schichten 
durchsunken: 1. — 59,90 alluviale Pozzolana und 
marine Sande; 2. 59,90 — 105,44 Leucitbasanit vom 
Sommatypus; 3. 105,44 — 10^7,50 Trachytgerölle und 
Bimssteine mit viel Sanidin; 4. 107,50 — 145,25 
graue feine vulkanische Sande mit Olivin, Feldspath 
und Augit; 5. 145,25 — 149,75 grober Sand mit Basalt- 
fragmenten und basaltischen Bimssteinen; 6. 149,75 
bis 164 graulich -grüne feste Pozzolana mit marinen 
Conchylien; 7. 164 — 168,56 Breccie mit braunen 
Schlacken; 8. 168,56 — 176 Pozzolana mit Bims- 
stein; 9. 176 — 177,25 Bimssteinlagen. Von diesen 
Schichten sind die tieferen wohl Producte der Phle- 
gräischen Felder, Nr. 7 könnte dem Pipemo - Niveau 
entsprechen; Nr. 6 ist ein deutliches Meeresproduct 
und zeigt, dass damals zwischen den beiden vul- 
kanischen Herden ein Meerbusen existirte; Nr. 5 
mit den basaltischen Auswürflingen mag zum Mte. 
Somma gehören, ebenso Nr. 4, weil in den Sauden 
Olivin häufiger vorkommt. Die Trachytgerölle von 
Nr. 3, die losen Sanidine und sauren Bimssteine 
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sind aber wiederum von den Campi Flegrei herzu- 
leiten und vielleicht auf die Trachyte von Sta. Maria 
del Pianto zurückzuführen. Dann haben wir mäch- 
tige submarine Ergüsse des Mte. Somma imd schliess- 
lich unter den Pozzolanen nochmals Meeressande. 
Man sieht, wie der ehemalige Golf von beiden 
Seiten her aufgefüllt worden ist. 

Auf diesem endlich der See abgewonnenen 
Boden baute sich durch eine lange Folge von Aus- 
brüchen und theilweise gewaltigen Explosionen der 
Mte. Somma auf. Nach den Untersuchungen von 
Johnston-Lavis sind seine Eruptionen nicht un- 
unterbrochen erfolgt, sondern durch lange Ruhe- 
pausen getrennt gewesen, was aus der ungleich- 
massigen Art der Auflagerung und den Eesten 
verschütteter Vegetation hervorgeht. Am Mte. Somma 
fallen alle Bimsstein- und Tuff lagen, sowie die 
Hauptmasse der zwischen diese eingeschalteten Laven 
nach aussen. Heute wissen wir, dass dies die 
normale Lagerung in Folge successiver Aufschüttung 
darstellt. L. v. Buch indessen und seine Schüler 
sahen im Mte. Somma den Typus eines sogen. Er- 
hebungsvulkanes, einer grossen, schliesslich ge- 
platzten und oben eingebrochenen Blase, über deren 
Oeffnung sich der thätige Vulkan aufbaute. Der 
Mte. Somma im weitesten Sinne, mit anderen Worten 
die ganze sichtbare Basis des Vesuv, setzt sich aus 



Eruptivniaasen zusammen, die keioeswegs vor dem 
Begmne des Yulkanismus an diesem Punkte vor- 
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banden waren, sondern alle dem gleichen Schlote 
wie die neuen historischen Laven und Aschen ent^ 
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In der allgemeinen geologisclien Einleitung (vergl. 
S. 53) ist schon auf die verschiedenen Phasen in der 
Genesis des Mte. Somma hingewiesen, welche John- 
ston -Lavis bei seiner Kartenaufhahme glaubt fest- 
gestellt zu haben. Die erste soll eine Zeit gleich- 
massiger Thätigkeit gewesen sein, in der di9 Haupt- 
masse des Berges entstand. Zahlreiche dimkelgraue 
Laven mit porphyrischen Leuciten, Augiten und Oli- 
vinen sind damals ergossen und über oder zwischen 
die zugehörigen Aschen und Sande geflossen. Zu diesen 
ältesten Strömen gehört der den pompejanischen 
Stadthügel bildende, in welchem ziemlich grosse 
Leucite stecken. Diese Laven der ersten Phase sind 
oft reich an erbsengrossen Leuciteinsprenglingen, 
meistens stark zersetzt, lassen jedoch gelegentlich 
ihre obere und untere Schlackendecke erkennen. 
Dann soll Phase IE einer Ruheperiode entsprechen, 
während deren der Mte. Somma einen hohen mit 
Yegetation überzogenen Aschenkegel von regel- 
mässiger Form besessen habe. Schon Breislack 
undL. V. Buch konstatirten, dass die ältesten Leucit- 
gesteine überdeckt sind von einem lichten Bimsstein, 
gemengt mit leucithaltigen Lavabruchstücken. Diese 
lassen am Beginn der Phase III auf eine heftige 
Explosion unter Mitwirkung hochgespannter Wasser- 
dämpfe schliessen; doch erreichte der damals ge- 
bildete tiefe Krater nicht die sedimentäre Unterlage, 
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weil metamorphe Ealke in diesen Bimssteintuffen 
fehlen. Die Auswürflinge von Sedimentargesteinen 
stellen sich erst etwas später ein nnd zwar zunächst 
Mergel- und Thonbrocken, z. Th. reich an Fossilien, 
während die tiefer liegenden Kalke nur spärlich ver- 
treten sind. Gleichzeitig machen die heUen Bims- 
steine braunen Schlacken Platz. Darauf folgen leucit- 
reiche LapiUi und schliesslich am Ende der Phase HE 
mächtige Breccienbänke mit Sauden und Aschen. 
Diese Breccien schwanken zwischen 2 und 55 m, 
haben im Durchschnitt ca. 10 m und sind in den 
Thälem bei Massa di Somma wohl entwickelt. Die 
ganze dritte Phase ist durch den Mangel an Ergüssen 
und den dafür eintretenden Reichthum an zerbla- 
senem Material der verschiedensten Art und Form 
charakterisirt. Dagegen nimmt in Phase lY der 
Yulkan seine Förderung von Lava wieder auf, die 
sich an der Nordseite des Mte. Somma in der Höhe 
von 325 bis 400 m ü. d. M. als Schwellen und 
Abstürze in vielen Thälem bemerkbar macht. Mög- 
licherweise sind diese Laven nicht dem Hauptkrater, 
sondern Seitenkegeln entflossen. Brauner, bituminöser 
Boden erscheint als Hangendes dieser Ströme oder, 
wo solche fehlen, der Breccien und lassen vermuthen, 
dass abermals eine längere Ruhepause eintrat, welche 
als Phase V bezeichnet wird, und die den Berg mit 

Vegetation überzog. Darauf beginnt in YI aufs Neue 

9* 
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die explosive Thätigkeit. Die wichtigsten Produkte 
derselben sind bräunlicher, grosslöcheriger Bimsstein, 
der meistens im Wasser untersinkt, Auswürflinge 
älterer leucitischer Laven und drittens zahlreiche 
metamorphosirte Sedimente, vor allem Kalksteine, 
in Erbsen- bis Kopfgrösse; die kleineren sitzen oft 
mitBimssteinen zusammen, die grösseren liegen lose 
in den Tuffschichten. Diese letzteren lassen sich bei- 
nahe über das ganze Gehänge des Mte. Somma -Kegels 
verfolgen und geben von der Grossartigkeit dieser 
Eruption Zeugniss, welche nicht liinter der von 79 
n. Chr. zurückgestanden haben kann. In den Bims- 
steinen soll nach Johns ton-Lavis der Pyroxen 
durch Amphibol ersetzt sein , was auf Krystallisation 
des Bisilikates unter Druck vor der Förderung des 
Magmas hindeutet. Der Schlot wird als so tief 
angenommen, dass bedeutende Massen der Kalksteine 
ausgeschleudert werden konnten, aber es ist ja auch 
nicht ausgeschlossen, dass diese durch Auflösung der 
Bänke als Fragmente in der Lava schwammen und 
mit derselben gehoben wurden. Durch Einbruch des 
Aschenkegels und der Kraterwände wird sich aller- 
dings ein riesiger Trichter gebildet haben, aus dem 
wiederholt gewaltige Bimsstein- und Aschenmassen 
auf die Flanken niederfielen. Denn braune Asche 
und ziemlich dicke Bänke von hellen, bis kopfgrossen 
Bimssteinen liegen auf den ersten Explosionsprodukten 
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dieser Phase VI und bedecken die Kalke des Kand- 
gebirges zwischen Nola und Avellino an vielen 
Punkten. Eine besonders umfangreiche Förderung 
von metamorphen Kalkblöcken schliesst die Phase ab. 
Diese Blöcke zeigen alle Stadien der Umwand- 
lung von unverändertem Material bis zu den reinen 
Kalksilikatblöcken. In der Eegel sitzen Krystalle 
von Vesuvian, Granat, Wollastonit, Scapolith, Anorthit, 
Glimmer, Amphibol,Periklas,Leucit, Sanidin,Nephelin, 
Apatit, Zirkon, Melilith, Sodalith, Spinell etc. auf 
den Drusenwandungen der marmorartigen Blöcke 
und zwar auf einer Zone von grünlichen Silikaten. 
Manche dieser Kalke haben deutlich Eozoonstruktur 
durch Abwechselung von Galcit und Kalk- Magnesia- 
silikaten. In den äusseren Zonen entstanden Olivin, 
Monticellit, Spinell, auch Glimmer und Hauyn, in 
den inneren nur Olivin und Spinell nebst etwas 
Augit. Der Kalk ist dabei z. Th. umgeschmolzen, 
tropfenförmig und erfüllt mit Gasblasen. Von den 
Haupteigenschaften dieser Sommablöcke giebt Mie- 
risch eine eingehende Darstellung, besonders was 
die gesteinsbildenden Mineralien angeht. Nach 
Scacchi's Vorgang unterscheidet man diese Aus- 
würflinge in einheitliche (monolithische) und kon- 
glomeratische, je nachdem sie ein einheitliches 
Aggregat oder durch Neubildungen verkittete Bruch- 
stücke darstellen. Die ersteren überwiegen bei 
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weitem. Mineralogisch kann man sie in Kalk- und 
Silikatblöcke trennen, diese letzteren wieder in zonar- 
stndrte und solche ohne dies Gefüge. Die krystal- 
linen, nicht zonargebauten dürften in den meisten 
Fällen Drusenausfüllungsmaterial sein, wozu in erster 
Linie die meisten kömigen, lockeren Sanidinblöcke mit 
Amphibol und Granat gehören. Es kann kein Zweifel 
«ein, dass ein grosser Theil dieser Mineralien seinen 
Ursprung dem etwas dolomitischen Apenninenkalke 
der Trias und der Kreide verdankt, in welchem die 
Kieselsäure des Magmas die Kohlensäure vertrieb. 
Ihr Thonerdegehalt veranlasste die fast nirgends 
fehlende Bildung von Spinell. WoUastonit, Forsterit, 
Hessonit zeigen, dass Eisen wenig vorhanden war. 
Aber ziemlich schwer sind die Entstehung von Ne- 
phelin, Leucit und Sanidin zu erklären, da man zu 
deren Bildung eine nicht unerhebliche Zufuhr von 
Alkalien annehmen muss, die vielleicht mit einer 
Einwirkung von Meereswasser zusammenhängt. 
Manche Mineralien enthalten sogar Chlornatrium- 
lösung; Salzsäure wie Kochsalz spielen auch heute 
bei den Yesuveruptionen eine wichtige Eolle; ausser- 
dem kommt Sodalith in den Blöcken nicht selten 
vor. Immerhin bietet der Kaligehalt der Erklärung 
Schwierigkeiten, wenn man nicht mit Mierisch 
ein Eindringen des Magmas in die Blöcke und 
eine völlige Besorption desselben unter Kalksilikat- 



bildimg annebmea will, wobei die Leiicite und 
Sanidine die Eeate dieser verschwiindeneii Lava- 



Intrueion darstellen sollen. Schliesslicb wäre zu 
erwähnen, daaa ganz bituminöse Kalke der oberen 
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Trias vielleicht die an staubartiger Kohle reichen, 
feingebänderten oder geschichteten Auswürflinge 
liefern, die im Yallone Pollena nicht selten vor- 
kommen. Yen den Mergeln und Thonen mit marinen 
Conchylien war S. 49 die Rede. 

Mit dieser Phase YI schliesst die Yorgeschichte 
des Monte Somma ab. Der Yulkan verfiel in eine 
lange Ruhepause, während deren er bewuchs und sich 
durch den Regen an seinem Gehänge die zahlreichen 
oben flach beginnenden, dann rasch schluchtenartig 
vertieften, radialen Rinnen eingruben. Die vulkanische 
Thätigkeit muss bis auf ein Minimum herabgesetzt 
gewesen sein, weil kaum ein Schriftsteller des Alter- 
thums davon spricht. Um so mehr überraschte der 
Ausbruch von 79 n. Chr., über welchen wir durch 
den Plinius'schen Bericht Bescheid wissen. Genauer 
schildert eigentlich nur Strabo den Berg und giebt 
an, er sei bis oben bewaldet gewesen, habe in dem 
Forst seiner Spitze einige warme Pfuhle gezeigt, 
auch habe an manchen Stellen der Boden verbrannt 
ausgesehen. "Wir wissen ferner, dass sich Spartaous 
im Sklavenkriege mit seiner Schaar dorthin flüchtete 
und durch Schluchten und über steile Abhänge 
den Yerfolgem entkam. Aber aus diesen Angaben 
und den Schilderungen von Plinius geht nicht klar 
hervor, ob damals schon der heutige Yesuvkegel 
bestand oder nicht. Johnston-Lavis nimmt an, 
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dass es nicht der Fall war, ebenso mehrere ältere 
Geologen. Femer meint er, bei dem Ausbruch von 
79 sei eine Verschiebung des Schlotes nach Süden 
erfolgt, weil der Yesuv excentrisch im Sommakrater 
liegt. Ferner sei der Südrand des aus der Phase VI 
bestehenden Kraters zerstört, so dass sich durch 
diesen Verlust und den neu entstandenen Aschen- 
kegel eine völlig veränderte Gestalt des Berges er- 
geben hätte. Ueber diese Frage haben neuerdings 
De Lorenzo und P. Franco gestritten, aber ohne 
dass irgend welche Gewissheit erzielt ist. Jedenfalls 
erfolgte 79 eine der grossartigsten Eruptionen mit 
gewaltigem Aschenauswurf, der eine Menge der 
südlich und südöstlich gelegenen Orte und Land- 
sitze verschüttete und uns deren Trümmer mit allen 
Objecten des römischen privaten und öffentlichen 
Lebens aufbewahrte. Diese Explosion hatte sich 
lange vorbereitet und bereits im Jahre 63 durch 
ein heftiges Beben angekündigt, das u. a. Pompeji 
arg beschädigte. Der Ausbruch erfolgte am 24. August, 
während der Festspiele im Amphitheater. Gewaltige 
Massen von bohnen- bis nussgrossen Bimssteinen 
und kleinen Lavabrocken wurden ausgeworfen und 
bedeckten bei Pompeji den Boden 2 — 2Y2 m hoch, 
dann trat Aschenregen ein, der gegen 2 m dicke 
Tufflagen schuf, so dass die pompejanische Gegend 
um 5 m aufgefüllt wurde. An tiefer gelegenen 
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Stellen sind gar 7 — 8 m gemessen, und gegen den 
YesuY hin mag die Dicke noch mehr zimehmen. 
Jedenfalls stecken die neuerdings entdeckten römischen 
Villen bei Bosco Tre Gase unter mächtigerer Tuff- 
decke als Pompeji. Der Ausdehnung dieses Aschen- 
regens über Stabiae in der Nähe von CasteUammare, 
über die Sorrentiner Kette und Capri ist oben (S. 55) 
gedacht; ja es hat der Wind den feinen Staub über 
ganz ünteritalien und einen Theil der Balkanhalb- 
insel weg geführt, genau so wie 1631. Das an der 
Stelle des heutigen Besina befindliche Herkulahum 
wurde weniger durch Bimssteinregen als durch 
Schlammströme begraben , welche aus den Schluchten 
des Berges hervorbrachen. Vielleicht waren dieselben 
durch wolkenbruchartige Gewitterregen veranlasst; 
denn die Schuttmassen über der Stadt sind umge- 
lagerte Sommatuffe. Darüber ergossen sich freilich 
gleich Lavaströme, die grosse Theile von Herkulanum 
der Wiederaufdeckung definitiv entzogen. Während 
Pompeji nach dem Ausbruch schon von den Römern 
durchwühlt und der Hauptschätze beraubt zu sein 
scheint, konnte dies bei Herkulanum nicht eintreten, 
80 dass die Ausgrabungen an dieser Stelle viel mehr 
kostbare Bronzen lieferten als dort. Bei Herkulanum 
liegen 1^2 — 7 m Tuff unter der 2Y2 ^ dicken im 
Jahre 79 ergossenen Lava, über welche sich schliess- 
lich 1631 abermals mächtige Ströme hinabwälzten. 



Auch 79 enreiehte die Lava an mehreren Stellen 






Einen Hanptschrecken rief damals wie bei allen 
jüngeren Ausbrüchen die dunkle Aschen- oder Dampf- 
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wölke hervor, die sich über dem Berge erhob und bis 
zum Cap Miseno Finsterniss verbreitete. Heftige Ge- 
witter und wolkenbruchartige Güsse von schmutzigem, 
saurem Wasser begleiten diese Erscheinung. Alles 
überzieht sich mit einer braungrauen Schlammkruste, 
und durch die Säuren wird die Vegetation erst ge- 
schwärzt, dann verkohlt und vernichtet. Das ist 
auch 1538 beim Ausbruch des Monte Nuovo in den 
Campi Flegrei vorgekommen. 

Im Jahre 79 scheinen die Dämpfe besonders 
stark aufgetreten zu sein, so dass bekanntlich der 
ältere Plinius ziemlich tief am Fusse des Berges 
daran erstickte. Wahrscheinlich waren es salzsäure- 
haltige Gase , an denen der Yesuv überhaupt reich ist. 

Bei dieser Gelegenheit mögen gleich die wich- 
tigsten anderen Phänomene der Yesuvausbrüche 
kurz angeführt werden. Eingeleitet sind letztere in 
der Regel durch Erdstösse, die während des ersten 
Hervortretens der Lava am heftigsten zu sein pflegen. 
Sie halten solange an, bis sich die Gase leichteren 
Ausweg geschafft haben. Die explodirenden Dampf- 
massen verursachen ein Rollen und Brüllen, zu dem 
sich das Donnern der vulkanischen Gewitter 
gesellt. Bei dem Platzen grosser hochgespannter, 
im Schlote aufsteigender Blasen werden zahlreiche 
Trümmer der Lava oder des Kraterkegels , der durch 
die Erderschütterung in einem beständigen Zusammen- 
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bruch erhalten wird, mit in die Lüfte gerissen und 
fallen vom Winde getrieben in der Umgebung nieder. 
Blöcke von mehreren Centnern sind kilometerweit 
geschleudert worden, sogar über den Mte. Somma 
hinüber. Die Hauptmasse des zerblasenen Materials 
ist aber klein und hat Nuss- bis Kopfgrösse. Solche 
Stücke heissen Lapilli (Steinchen) oder im neapo- 
litanischen Dialekt Rapilli. Kleinere Trümmer bilden 
den vulkanischen Sand, noch feinere die Asche, 
die bis zu unfühlbarem Staub herabsinken und daher 
sich lange in der Luft schwebend erhalten kann. 
Die ganz feine, graulichweisse Asche, welche die 
Dämpfe, nachdem sie freien Durchtritt in Folge von 
Lavaerguss erhalten haben, mit sich emporreissen, 
gilt den Umwohnern als Zeichen, dass der Ausbruch 
seinen Höhepunkt überschritten hat. Es lassen dann 
gleichzeitig die Erdstösse nach. 

Mehrfach wurde vor dem Beginn einer Erup- 
tion ein Yersiegen der Brunnen beobachtet, was 
direkt oder indirekt mit den Bodenbewegungen zu- 
sammenhängt. Sicher ist das Zurücktreten des 
Meeres eine Begleiterscheinung, das vorübergehend 
den Strand freilässt, um dann mit doppelter Wucht 
zurückzukehren, im Allgemeinen jedoch sein ursprüng- 
liches Niveau wieder einnimmt, so dass es sich um 
eine wirkliche Hebung nicht handelt. Der Lava- 
erguss geschieht theils aus dem Krater, theils aus 
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Badialspalten, die bei den Erdbeben und in 
Folge der inneren Spannung aufreissen. Aus ihnen 
strömt unter Explosionsphänomenen, Aschenauswurf 
und mächtiger Dampfentwickelung das gluthflüssige 
G^esteinsmaterial heraus. Diese Spalten sind stets 
Richtungen des geringsten Widerstandes, sowie Ebenen 
der kleinsten Cohäsion und kommen daher hauptsäch- 
lich an dem aus Lavaschutt aufgebauten Aschenkegel 
vor (Fig. 15), können jedoch ebenso gut nahe der Basis 
aufreissen, wie z. B. 1861 oberhalb Torre del Greco. 
Die Lava selbst ist ein etwa lOOO^heisser Brei 
von fertiggebildeten Krystallen in geschmolzener Ge- 
steinsmasse. Bei ihrer Abkühlung erhärtet sie, ver- 
hält sich aber bis dahin wie eine Flüssigkeit, folgt 
auf ihrem Wege dem Gehänge, staut sich lokal zu 
einem Teiche auf oder stürzt cascadenartig über 
Schwellen herab. Mit dem Wärmeverlust nimmt 
ihre Zähflüssigkeit zu und ihre Beweglichkeit ab. 
Letztere ist anfangs am grössten, es sollen z. B. 
Yesuvlaven in 2i Stunden an das Meer gelangt 
sein, 1805 sogar in 3 Stunden vom Krater bis zur 
Hauptstrasse bei Torre del Greco. Allgemein gültige 
Angaben lassen sich natürlich nicht machen, weil 
ja Temperatur, Neigung des Bodens, dessen Uneben- 
heiten, Zusammendrängung der Laven in engen 
Rinnen auf die Geschwindigkeit von Einfluss sind. 
Dazu kommt, dass die Menge des in dem Magma 
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aufgenommenen Wasserdampfes als Flussmittel eine 
Bolle spielt und sein Entweichen die Masse rascher 
zum Erstarren bringt, Faktoren, die sich gar nicht 
im Voraus überblicken lassen. 

Sofort nach dem Austritt des Stromes bilden 
sich auf und unter demselben in Folge des Wärme- 
verlustes poröse, glasige Schlacken, welche am vorde- 
ren Ende, beim Fortwälzen umkippend, den Weg der 
Lava pflastern. Da sie schlechte Wärmeleiter sind^ 
erhalten sie die Masse glühend, welche in diesem 
selbst erzeugten Schlackenkanale zur Tiefe fliesst. 
Alle Laven haben daher oben ein dünnes Ende, 
imten ein dickeres, verbreitertes und lassen sich etwa 
mit Thränen vergleichen. Nach Abzug der Haupt- 
masse bricht schliesslich im oberen Eanalstück die 
Schlackendecke ein, so dass eine von wirren, rauhen 
Stücken erfüllte Binne entsteht. 

Die Schlacken, Auswürflinge und Bomben sind 
wegen ihrer raschen Erstarrung glasig, klirren und 
zeigen in Folge der Auftreibung durch entweichende 
Gase eine lockere Struktur. Die Lava selbst wird 
zu einem compakten Qestein von porphyrischem 
Qefüge, in welchem alle, schon vor dem Erguss im 
Schlote ausgeschiedenen Krystalle — am Yesuv in 
wechselnder Menge Leucit, Augit und Olivin — 
in einer fein krystallinen Grundmasse eingestreut 
sind. Je langsamer die Abkühlimg geschieht, um 
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SO vollständiger erfolgt die Krystallisation, so dass 
die Mitte dickerer Ströme die am meisten krystaliine 
Struktur besitzt, welche gegen die Ränder all mählich 
in eine glasige übergeht (sog. Salbänder). 

Nach dem Jahre 79 war der Yesuv erst wieder 
203 oder 204, dann 472 thätig, wo sogar in Kon- 
stantinopel Asche niederfiel, ferner 512, 685, 993 
und 1036. Im letzteren Jahr floss Lava in das 
Meer. Weniger sicher sind Ausbrüche von 1139, 
1306 und 1500. Jedenfalls trat eine längere Ruhe- 
pause ein, während deren sich der Aschenkegel mit 
einer Pflanzendecke überzog. Durch die oben ge- 
nannten , ins Mittelalter fallenden Eruptionen war der 
Aschenkegel des Yesuv über den Kamm des Mte, 
Somma hinausgewachsen, besass aber einen tiefen 
Kmter, in welchem nach mehreren Berichten von 
1612 und 1619 Steineichen wuchsen. Wenig be- 
achtete und daher unsicher überlieferte Vorzeichen 
leiteten einen der grössten historischen Ausbrüche ein, 
der ziemlich unerwartet am Morgen des 16. Dez. 1631 
begann. An der Südseite etwas über dem Atrio di 
Cavallo zeriss der Kegel unter gewaltiger Rauch - 
und Aschenentwickelung, so dass die Spitze in den 
schwarzen Wolken verschwand. Die Aschen er- 
reichten in 11 Std. die Basilicata, in 14 Tarent, 
Glühende Bomben trafen Ottajano, ja selbst Lauro, 
Palma und Nola; Steinhagel soll selbst noch in 
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Ariano di Puglia und Avellino beobachtet sein , die Erd- 
beben wurden bis Calabrien und Apulien verspürt, 
das Donnern in den Abruzzen gehört. Endlich er- 
goss sich eine enorme Lavamenge, welche in breiten 
Armen die Abhänge zwischen Torre del l'Annunziata 
und Portici überfluthete und im Norden sich bis 
Madonna deH'Arco erstreckte. Ein Lavaarm zer- 
störte Bosco und floss bei Torre Annunziata 200 m 
weit ins Meer, ein anderer vernichtete Torre del Greco 
und drang 400 m in die See vor, ein dritter er- 
reichte Resina und Portici und schuf dort ein 
gerundetes Yorgebirge il Granatello genannt, wo 
man diese theil weise prismatisch abgesonderte Lava 
leicht beobachten kann. Der vierte Strom wandte 
sich westlich über S. Giorgio a Cremano nach Barra 
und S. Giovanni a Teduccio. Dazu kam als letzter ein 
Arm, der zwischen dem Observatorium und Mte. Somma 
auf Massa di Somma zulief. Zugleich mit der Lava 
sollen grosse Wassermassen den Berg herabgestürzt 
sein, deren Ursprung wahrscheinlich in Wolken- 
brüchen zu suchen ist. Die Lava richtete damals 
kolossalen Schaden an; die mächtigen Ströme dienen 
aber jetzt z. Th. als Steinbrüche , da sie erstarrend ein 
ziemlich gleichmässiges Material lieferten. Sie ent- 
halten viele fremde Einsclilüsse: ältere Lavabrocken, 
umkrystallisirte Tuffe und andere Somma -Blöcke, 
welche eingehend nebst den Sublimationsprodukten 

Führer durch Campanien. 10 
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von A. Scacchi studirt worden sind. Als sich am 
19. December 1631 endlich das Dunkel hellte, sah man, 
dass der Vesuv viel niedriger und kleiner als der 
Mte. Somma geworden war; in seinem Kegel hatte 
sich ein weiter, noch unter das Atrio hinab reichender 
Krater gebildet. Das fehlende Gestein war theils 
in die Lüfte geblasen, theils niedergebrochen, einge- 
schmolzen und mit den Strömen über die Flanken 
vertheilt. üeberhaupt gilt vom Yesuv wie von allen 
Vulkanen, dass kleine Ausbrüche den Kegel erhöhen, 
grosse dagegen erniedrigen. 

1638 zeigte der Berg zwar wieder Zeichen 
von Thätigkeit, blieb indessen 22 Jahre, bis 1660, 
ruhig. Damals wurde viel Asche ausgestossen, 
die über das Mittelländische Meer bis in die 
Berberei flog, und in dem Hauptkrater baute sich 
ein neuer Eruptionskegel auf, der 1682 sich so 
vergrösserte, dass er über den Eand hervorzuragen 
begann. 1694 floss Lava in der Richtung auf das 
Observatorium aus, was wohl eine Vorbereitung des 
stärkeren Ergusses am 10. Mai 1698 war. Schon 
nach 3 Jahren trat eine neue heftige Eruption mit 
Lavaströmen ein, die sich diesmal gegen Ottajano 
wandten, aber am Gehänge erstarrten, desgleichen 
1706. Von 1712—1737, also 25 Jahre, befand 
sich der Vesuv in erhöhter Unruhe, und seine Er- 
güsse berührten mehrfach die Rebenpflanzungen von 
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Torre del Greco, bis 1737 durch einen grossen Aus- 
bruch, bei dem sich die Lava aus einer Radialspalte 
des Aschenkegels ge^n Torre del Qreco und bis dicht 



Fig. 17. Gipfel des Vesuv (1894) mit kleinem 
Eruptionskegel, 

ans dem bei einn Exploslan eine Dampfwolke austritt und Schlacken 
aiugewoTfon Terdm. An dar Basii ist ein Krant klelBSt Fnniualea 



an das Meer herab ■wähte, eine Art ErschiJpfung und 
daher anf ein Jahrzehnt Ruhe eintrat. Wahrend dieser 
100 Jahre -war der innere 1638 gebildete K^el durch 
Ausfüllung des ihn umgebenden Ringthaies mit dem 
Bauptaschenkegel verBchmolzen und dnrch dieBapilli- 
anhaufung über den Mte. Somma hinausgewachsen. 
10* 
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1751 regte sich im Yesuv die vulkanische 
Kraft abermals und intensiv von 1754 — 1755. Mit 
zwei Armen verwüstete im Atrio entsprungene Lava die 
Gefilde nördlich von Bosco Tre Gase. Eine viel be- 
schriebene Eruption war die von 1760 — 1761, w^eil 
nach vorlaufenden Beben der Berg im Südosten tief 
unten, nur l^j^ km nordöstlich von dem Camaldoli- 
Hügel barst und einen Strom schuf, der zwischen 
den beiden Torre beinahe die See erreichte. Erst 12, 
dann 15 kleine parasitische Kegel thürmten sich an 
dieser Stelle auf, sind z. Th. noch heute deutlich er- 
kennbar und heissen Voccoli. Nachdem vorher die 
Nordseite Schauplatz von Lavadurchbrüchen gewesen, 
wurde 1767 die Gegend zwischen Torre del Greco und 
Resina heimgesucht. Am 19. Oktober riss eine lange 
Spalte auf, aus der die glühende Masse in Form 
einer hochsteigenden Fontäne hervorquoll. Diese 
Ausbrüche setzten sich das ganze nächste Jahrzehnt 
fort, steigerten sich 1779 zu einer heftigeren Ex- 
plosion und am 12. Juni 1794 zu einer solchen 
ersten Ranges. Mit lautem Knall war an der Süd- 
westseite oberhalb Torre del Greco auf dem Rande 
des Sommakegels eine — "W. gerichtete Kluft von 
600 m Länge und 30 m Breite entstanden, über der 
sich acht OefFnungen bildeten, und aus der soviel Lava 
kam, dass diese nach 4 Std. unter Zerstörung von 
Torre del Greco in das Meer hinaustrat. Letzteres 
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gerieth trotz der Schlackendecke ins Kochen. Der 
Aschenkegel war wieder einmal eingestürzt und der 
Kraterrand halbkreisförmig geworden. Denn diese 
Eruption war die grösste seit 1631; nach Breis - 
lack's Schätzung sind gegen 27 Mill. cbm Lava aus- 
geflossen, und Hamilton sagt, dass 10000 Menschen 
bei jahrelangem Arbeiten nicht solche Veränderungen 
des Berges hervorzubringen vermocht hätten, wie 
sie in wenigen Stunden geschehen seien. 

1804 bis 1806 sind mehrere schmale lange 
Lavamassen zu beiden Seiten des Camaldoli- Hügels 
bis hart an die See gelangt. Das bei heftigen 
Explosionen zu Tage geförderte Magma muss sehr 
flüssig gewesen sein, da es sich ausserordentlich 
schnell bewegte. Für die damals eben als Wissen- 
schaft begründete Geologie waren diese Ergüsse als 
Studienobjekte von grosser Bedeutung. Seitdem sind 
alle Yesuvausbrücho bis in Details hinein beobachtet 
und für die Theorie des Vulkanismus nutzbar ge- 
macht. Während der Jahre von 1806 bis 1821 blieb 
der Berg in lebhafter, aber keineswegs beunruhigender 
Thätigkeit, aber 1822 fanden eine üeberdeckung des 
Südostgehänges oberhalb Bosco Tre Gase mit Lava 
und ein Erguss gegen das Observatorium statt. Nach 
erneuten heftigen Eruptionen 1828 und 1831 lieferte 
ein Riss an der Nordostseite des Aschenkegels 1834 
einen mächtigen Strom, der sich durch eine Lücke 
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des Somma -Walles nach Osten wandte und erst am 
Fusse des Beides bei Caposeccbi Halt machte. Dort 
•wird seine breite Front jetzt durch Steinbrüche ab- 
gebaut Denselben Weg schlug 1850 die Lava ein, 
-die einer den Hauptkegel an der Nordseite durch- 
setzwiden Spalte entströmte, nachdem in den vier- 
ziger Jahren der Berg zwar in beständiger Unruhe 
gewesen war, aber sich doch nur auf kleine Ergüsse 
am Kraterrand und am obersten Oehänge beschi'änkt 
batten. Fünf Jahre später, den 1. Mai 1855, riss west- 
lich der Ausbruchsstelle von 1850 der Ascheumantel 
abermals entzwei und liess soviel Magma in zwei 
Perioden austreten, dass dieses binnen einer Woche 
am Westfusse in das Vorland über Massa di Somma 
hinaus gelangte. Der Strom bewegte sich zwischen 
Mte. Somma und dem Observatorium im Fosso deUa 
Vetrana, theilte sich an dessen unterem Ende und 
entsandte einen Arm westwärts bis dicht vor ß. 
-Giorgio a Cremano, die Hauptmasse "Nvälzte sich 
zwischen S. Sebastiane und Massa di Somma hin- 
durch, stürzte sich in den Entwässerungskanal und 
blieb endlich Y2 ^^ ^^^ Cercola stehen. Sein 
Volumen wird auf 17 Mill. Cubikmeter geschätzt 
Im Frühjahr 1856 war nach Roth im Fosso della 
Vetrana die Lava noch heiss genug, um Holz in 
Brand zu setzen, und an Gasen, Ausblühungen, Salz* 
krusten ist sie sehr reich gewesen. Wir verdanken 
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A. Scacchi eine genaue Schilderuiig dieser Pro- 
dukte. 1) 

Kaum war diese Eruption zu Ende, so ergoss 
der Yesuv 1858 auf der Westseite einen kürzeren, 
aber immerhin bedeutenden Lavastrom, welcher sich 
südlich vom Observatoriumrücken auf der Lava von 
1767 bewegte und in der Gegend von I Tironi zum 
Stillstand kam (Fig. 16). Gewissermaassen, um den 
Rundgang an dem Kegel fortzusetzen, erfolgte 1860 
ein Ausbruch gegen WSW., dessen kleine Lavazungen 
sich gegen Resina wandten, aber hoch oben hängen 
blieben. Schon ein Jahr später spaltete sich nach 
heftigem Beben der Fuss des Sommakegels an der Süd- 
westseite oberhalb Torre del Greco und gab einem 
kurzen Lavastrome Austritt, durch welchen Torre 
del Greco ernstlich bedroht war. Dieser Riss liegt 
dem von 1794 sehr nahe, nur tiefer und ist durch 
zahlreiche kleine Oetfnungen (Bocche) ausgezeichnet. 
Dicht bei der jetzigen unteren Station der Draht- 
seilbahn befindet sich 1867 gefördertes Material, 
das nur die Lavafelder der Hochebene bedeckte. 

Dagegen begann am 24. April 1872 eine Eruption 
ersten Ranges. Nach heftigem Auswurf imd Donnern 



1) Diese wichtigen Untersuchungen hat Roth in seinem 
Buche durch Uebersetzung dem deutschen Leserkreise zu- 
gänglich gemacht. 
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des Berges zerriss am 26. der Aschenkegel an der 
Nordseite unter mächtiger Rauchentwickelung und 
ergoss so schnell eine enorme Lavafluth, dass gegen 
20 Personen, die sich im Atrio die Erscheinungen 
aus der Nähe ansehen wollten, in den glühenden 
Massen zu Grunde gingen. Das geschmolzene Gestein 
floss zu beiden Seiten des Observatoriumhügels in die 
Tiefe, nördlich in dem Fosso della Yetrana der Lava 
von 1855 folgend, wiederum bis über Massa di Somma 
hinaus und mit einem Seitenarme in die Gegend 
von S. Giorgio; südlich des Observatoriums über 
die Lava von 1858 und 1767 bis ca 300 m Höhe 
ü. d. M. Die Dampfwolke war riesig und die Aschen- 
entwickelung nebst dem Bombenauswurf aus dem 
Gipfelkrater derart, dass die ganze Umgebung mit 
gröberem " oder feinerem Sande überschüttet wurde 
und der leichteste Staub bis nach Sizilien flog. 
Scacchi und Palmieri haben alle Einzelheiten 
dieses grossen vulkanischen Ereignisses in zahlreichen 
Aufsätzen niedergelegt. 

Nach dieser langen, seit den fünfziger Jahren 
ununterbrochenen Thätigkeit brach für den Yesuv 
eine Art Ruhepause an. Der tiefe und weite Einsturz- 
krater von 1872 wurde durch schwache Explosionen 
allmählich ausgefüllt, und auf dem Schutt des Krater- 
bodens entstanden kleine, stetig wechselnde Oeff- 
nungen und Eruptionskegel. Grundriss und Aus- 
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sehen der Yesuvspitze haben deshalb seit 1872 
jedes Jahr ein anderes Bild gezeigt, wie das bei 
einem thätigen Vulkane nicht anders zu erwarten ist. 
Aber der Berg wuchs durch die periodische Rapilli- 
förderung so hoch, wie er wahrscheinlich früher nie 
gewesen ist. Diese von kleinen Auswürfen unter- 
brochene, in Rauchen, Dampfen und unbedeutenden 
Lavaausflüssen bestehende Aeusserung des Vulka- 
nismus bezeichnen die Italiener als eine Stromboli- 
Thätigkeit, während die grossen Ergüsse den Namen 
der Plinianischen Phasen nach den Vorgängen 
von 79 n. Chr. erhielten. 

Eine kleine Steigerung des Auswurfes und die 
Bildung eines Eisses mit Lavaerguss im Jahre 1885 
an der Südseite waren die Vorläufer eines etwas 
bedeutenderen Ausbruchs im Juni 1891, der auf 
einer N. — S. gerichteten Spalte erfolgte. Die Lava 
floss über zwei Jahre , schlug vorübergehend den 
Weg in den Fosso della Vetrana ein, erstarrte aber 
in der Höhe des Observatoriums. Der beständige 
Ausfluss schuf im Atrio einen stattlichen Hügel, der 
das Profil dieses Thaies unterbricht und sein Relief 
wesentlich umgestaltete (Fig. 18). Schaden ist 1891 
bis 1893 nicht entstanden, da ja nur die ödesten 
Partien des Berges Schauplatz der Lavaanhäufung 
wurden (Fig. 14). Kaum war diese Phase beendet und 
der Vesuv zum Schlackenauswurf aus dem Gipfelkrater 
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zurückgekehrt, als eine gleiche Eruption an der Süd- 
inrestseite nahe der unteren Drahtseilbahnstation begann, 
die von 1895 bis 1900 dauerte und durch bestän- 
digen langsamen, zähen Ausfluss auch dort einen 
kuppelförraigen Hügel von ca. 100 m Höhe aufthürmte. 
Trotz der dem Volumen nach recht ansehnlichen 
Förderung haben sich nur einmal kurze Zungen auf 
dem südlichen Arme der Lava von 1872 über den 
Abhang des Berges ergossen, indessen oberhalb 
des bebauten Geländes Halt gemacht. Die Strasse 
zur Drahtseilbahn freilich ist mehrfach überflössen 
worden (Fig. 14 u. 15). 

Als Gesammtresultat ergiebt sich, dass nach d. J. 
79 der Vesuv zuerst anscheinend in grossen Pausen 
Ausbrüche hatte, schliesslich in Euhe versank. 1631 
geschah eine ganz gewaltige Eruption, seit welcher 
der Berg nie wieder in völlige üntliätigkeit zurück- 
gefallen ist. Das 18. und 19. Jahrhundert haben 
zahlreiche Ergüsse gesehen, durch welche alle 
Flanken mit Lava überdeckt wurden, und manche 
bis weit in das Vorland hinabreichende Ströme ent- 
standen. Ein Blick auf den Vesuv von S. Elmo 
lässt diese üeberfluthung des Sommarestes im Süd^i 
und die braunen Zungen im grünen Gelände sofort 
erkennen, ebenso wie es aus jeder Karte klar hervor- 
tritt (Fig. 19). Das Atrio di Cavallo geht einer laog^ 
Samen Ausfüllung entgegen. Durch den Einbruch des 
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Gipfels, die Einschmelzung im Innern oder den 
Aschenregen werd^i auch die in verhältnissmässig 
ruhigen Jahren geförderten Massen nach und nach 
über die Flanken ausgebreitet. Demnach nimmt 
der Bei^ an Volumen und Masse langsam zu, ein 
Process, der durch die im Innern erstarrenden Lava- 
massen, z. B. die Gänge und Kluftausfüllungen 
gesteigert wird. 

Die mineralogisch und chemisch sehr ein- 
heitlichen Laven des Yesuv sind die Haupttypen 
für Leucitbasanite und Leucittephrite. 
Eosenbusch charakterisirt sie folgendermaassen : 
^Dieselben bestehen bei meistens holokrystalliner 
oder glasarm -hypokrystallin- porphyrischer Struktur 
aus Leucit, Plagioklas, Augit, Olivin, Magnetit, 
Apatit und enthalten nur selten Zirkon. Als ver- 
breiteter accessorisoher Gemengtheil ist Biotit zu 
erwähnen (Laven von 1737, 1805, 1809, 18G6, 
1868, 1872). Sanidin und Nephelin dürften fehlen. 
Sodalith kommt nur auf Klüften vor. Die Leucite 
enthalten viel Glaseinschlüsse. Die Einsprengunge 
wechseln in den Laven der verschiedenen Eruptionen 
so, dass bald nur Olivin und Augit, bald neben 
diesen auch Plagioklas und Leucit vorkommen. Die 
Plagioklase ordnen sich oft radialstrahlig an zu Körnern, 
die fast das Aussehen des Leucites haben. Die 
glasigen Schlackenkrusten und die Ergüsse im Krater 
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liefern das beste Material für das Studium der Wachs- 
thumsformen von Olivin , Augit, Plagioklas und Leucit, 
sowie für trichitische Formen der Eisenerze.^) Die 
Menge des Olivin ist immer eine so kleine, dass nur 
wenige Ergüsse als eigentliche Basanite anzusehen 
sind. Chemisch stimmen die Laven derart überein, 
dass selbst zwischen denen von 1036 und 1872 
kaum ein Unterschied besteht." Als Mittel von 49 Ana- 
lysen führt Zirkel an: SiOg 47.48, AlgOg 18 85, 
Feg O3 5.24, FeO 5.12, Ca 9.51, Mg 4.40, 
K2O 6.41, Na2 2.65. — Auf den Klüften der 
Ströme hat man abgesehen von den Fumarolen- 
produkten noch Sodalith, Granat, haarförmige Horn- 
blende und Augite beobachtet. 

Die Yesuvlaven nehmen bei ihrer Erstarrung 
eine graue Farbe und steinartige Beschaffenheit an, 
gelegentlich prismatische oder versteckt kugelige Ab- 
sonderung. Ober- und Unterseite sind schlackig. 
Die erstere zeigt nun bestimmte Formen , die besondere 
Namen erhalten haben. Die rein schlackige Aus- 
bildung stellt einen wirren braunen Trümmerhaufen 
dar von ausserordentlich rauher Beschaffenheit. Die 



1) Fei. Kreutz: Ueber Vesuvlaven von 1881 und 
1883. Tschermak's Mineral, u. Petrogr. Mittheil. N. F. VI. 
1885. 133 — 150. 

V. Hansel: Mikroskopische Untersuchungen der 
Vesuv -Lava von 1878. Ibidem IL 1879. 
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Laven von 1822, soweit sie noch am Fiisse des 
Aschenkegels sichtbar sind, zeigen dieses Aeussere 
und sind sehr mühsam zu begehen, um so mehr 
als sich beim Fliessen und später bei dem Einbrechen 
der Decke des Lavakanales lange, steile, aus lockeren 
klirrenden Schlacken bestehende Eücken bilden. 
Auch der Strom von 1872 besitzt eine solche Decke, 
die oberhalb Massa noch jetzt ziemlich intakt ist. 

Eine andere Form der Oberfläche ist die Strick - 
oder Guirlandenlava, welche man an der Fahr- 
strasse zum Observatorium trefflich an der Lava von 
1858 beobachtet (Fig. 16). Diese guirlandenähnlichen, 
concentrisch gebogenen Stricke entstehen dadurch, 
dass zwischen den bereits erhärteten Schlacken neues 
flüssiges Material hervortritt und zähen Nachschub 
el-hält. Eine Varietät dieser Form ist die an Kuh- 
fladen erinnernde Fladenlava. In grosse Blöcke 
zerfallende heisst Blocklava, solche von flachen, 
ebenen Schollen Schollenlava. 

Das Fliessen, soweit es oberflächlich sichtbar 
wird, lässt sich am besten mit dem Fortwälzen 
glühender Steine vergleichen und geschieht unter 
mächtiger Dampfentwickelung. Erfolgt diese auf 
Klüften, in deren Nähe flüssiges Magma sich befindet, 
wird letzteres emporgerissen, fliesst ruckweise aus 
und kann dadurch einen Schornstein (Fumarolen- 
kegel) veranlassen, dessen Spitze gleichsam als 



158 MontB Somms und Vmht. 

kleiner Vulkan thätig ist. Derartige Kegel hat jeder 
grössere Brgnss gezeitigt, nur haben sie meistens 
eine vorübergehende Existenz and zerfallen rasch. 



Fig. 18. Furaarolenkegel, 

am kleinen LavsergüaBen snfgebsnl, iinf dem Hügel Ton 1B93 in Atrio 
di CavaUo. 



Die auB der Lava entweichenden Oase 
sind dieselben ■wie die dem Krater entstrSmenden. 
Wasserdampf spielt die Hanptrolle und ist bei allen 
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Ausbrüchen das eigentlich treibende Element. Wahr- 
scheinlich haben wir es mit eingesickertem Meeres- 
wasser zu thun ; wenigstens lassen am Vesuv die zahl- 
reichen Chlorverbindungen darauf schliessen. Denn 
manche Laven haben sich auf weite Strecken mit Sal- 
miak und Kochsalz bedeckt; Eisenchlorid fehlt niemals 
in der Nähe der Fumarolen, freie Salzsäure erzeugt 
die erstickenden, zu Husten reizenden Schwaden im 
Krater, auch Kupferchlorid und -chlorür sind öfters 
beobachtet, sowie auf der heissen Lava das leicht 
zerfliessende Chlorcalcium. Trifft bei den Explosionen 
des Gipfelkraters Eisenchloriddampf mit Wassergasen 
zusammen, tritt Wechselzersetzung zu Salzsäure und 
Eisenoxyd (Eisenglimmer) ein, dessen zalülose, blnt- 
roth durchsichtige Blättchen die Dampfwolken intensiv 
roth färben. Auf den Klüften aller Laven sind solche 
Eisenglimmer, ja grössere , Eisenrosen genannte Aggre- 
gate zu bemerken. 

Wo die Salzsäure, resp. Chlorgase aus der Lava 
oder dem Kraterboden entweichen, ist Zersetzung 
des benachbarten Q-esteins zu gelblichen feuchten 
zerreiblichen Massen das Resultat. Es bilden sich 
aus der Grundmasse der Lava Kieselsäure, Eisen- 
chlorid, Chlorcalcium und Chloralkalien, in deren 
Grus die Einsprengunge von Augit und Leudt frei 
herauflgeätzt liegen. Der Vorgang ist derselbe, als 
wenn wir im Laboratorium Lavapulver mit heisser 
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Salzsäure zersetzen. Oben im Krater wird man 
stets Gelegenheit haben, solche Stellen zu sehen 
und zu untersuchen. Wo sie auf alter Lava einmal 
vorhanden waren, hat diese einen weissen üeberzug 
von amorpher Kieselsäure angenommen ; die in "Wasser 
löslichen Salze fallen natürlich dem ersten Eegengusse 
zum Opfer. Schwefel und geschwefelte Gase fehlen 
zwar am Yesuv nicht ganz , spielen aber gegenüber den 
Chloriden und der Salzsäure kaum eine Rolle. 

Der Aschenkegel und die neueren Lavaströme 
sind kahl. Es dauert nämlich ungefähr 100 Jahre 
bis die Schlackenkruste soweit zerfallen ist, dass 
die Vegetation auf diesem dann allerdings sehr 
fruchtbaren Boden recht gedeihen kann. An den 
Ergüssen von 1872, 1861, 1858 erkennt man, wie 
die Pflanzen von diesem Oediande Besitz ergreifen. 
Erst überziehen sich die Schlacken mit grauen 
Flechten und zerfallen unter deren Einfluss. "Wenn 
dadurch und durch den "Wind oder Regen, resp. 
durch neue Ausbrüche sich in den Vertiefungen Grus 
und Asche angesammelt haben, siedeln sich zwischen 
den harten grösseren Brocken Gräser und Kräuter, spec. 
Compositen an, die ihrerseits den Boden für Bäume 
oder Sträucher bereiten. Menschliche Thätigkeit 
befördert den Zersetzungsprocess und die Urbar- 
machung durch Forträumen der nicht zerfallenen 
Schlacken. Die Laven von 1767 und 1794 tragen 
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schon wieder "Wein- und Obstgärten. Bei denen 
von 1804 — 1806 kann man den ümwandlungsprocess 
in cultivirtes Land von oben nach unten verfolgen. 
Schliesslich deuten nur Schlackenmauem um die 
Felder und ein undeutlicher Rücken an, dass unter 
dem üppig grünenden Terrain ein Lavastrom versteckt 
ist. Die in dem Zersetzungsmaterial enthaltenen 
Alkalien und Phosphorsäure wirken auf die Vege- 
tation wie Treibmittel und befördern deren Gedeihen. 
Man braucht daher diese Gärten trotz bedeutender 
Inanspruchnahme gar nicht oder nur massig zu 
düngen. Dieser Yortheil wird allerdings zum Theil 
aufgehoben durch die Furcht, dass ein neuer Aus- 
bruch aUes unter glühender Lava verschlingt. 



Exewrsionen am Yesuv. 

Auch in diesem Abschnitt kann nicht alles an- 
gegeben werden, was am Yesuv an Interessantem 
besucht und beobachtet werden kann. Einige Aus- 
flüge typischer Natur sollen skizzirt werden, die 
jeder nach Zeit, Wetter und Marschfahigkeit ab- 
ändern mag. Wer längere Zeit auf den Vesuv ver- 
wenden will, besorgt sich am besten die topographische 
Karte 1 : 10000. Zugänglich sind Vesuv und Somma 
von allen Seiten, und durch die verschiedenen Bahn- 
linien Ausgangspunkte mannigfaltiger Art geschaffen. 

Führer durch Campanien. 11 
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Resina — Observatorium — Krater — 

Bosco Tre Gase. 

Der gewöhnliche, auch von der Cook'schen 
Wagenreihe eingeschlagene Weg läuft durch die 
am Golf dicht nebeneinander gelegenen Ortschaften 
S. Giovanni a Teduccio, Portici, Resina. In Portici 
hat man beim Schlosse eine starke Steigung von 
ca. 20 m. Sie wird durch einen Arm der 1631 
ergossenen Lava veranlasst, welcher sich über die 
jetzigen Gärten des Schlosses in breiter Front in das 
Meer wälzte und das Yorgebirge il GranateUo schuf. 
Yon dem Schlossportal bis zu den Ausgrabungen 
Herkulanum's, d. h. in der Hauptstrasse Resinats, 
bleibt man ca. 700 m lang auf dessen Höhe und 
geht dann bei der Strassenkreuzung in Resina recht- 
winklig abbiegend auf dem Rücken dieses Stromes 
in der Seitenstrasse steil hinauf bis zu dem Platze 
mit der Kirche Sta. Maria a Pugliano. Dort steht die 
Lava direkt an. Sie lässt sich an der Fahrstrasse 
unter der Rapilli- und Aschenbedeckung nochmals in 
156 m Höhe am zweiten rechtwinkligen Knick be- 
obachten. Bei der Kapelle S. Vito (201 m) erreicht 
man den Erguss von 1858, auf dem sich die 
Strasse mit mancherlei Windungen zum Observatorium 
hinaufzieht. Diese Lava ist ziemlich stark porphyrisch 
und durch erbsengrosse Leucite grau gefleckt. In 
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der I Tironi genannten Region (380 m) durchquert 
man den Strom , der sehr schöne Fluidalerscheinungen 
aufweist und ziemlich nackt und unbewachsen da- 
liegt. Gleich nachher tritt in scharfem Gegensatze 
dazu der Abschnitt des Sommakegels, der das Obser- 
vatorium trägt, mit seinen begrünten Gehängen und 
tiefen, in die Aschen und Bimssteintuffe eingerissenen 
Furchen heraus. Nach einigen Serpentinen kehrt 
die Strasse auf die Lava von 1858 zurück und bleibt 
bis zum letzten Anstieg auf derselben, um dann 
wieder das Sommastück zu berühren. Auf diesem 
letzten Abschnitt fallen die vielen weissen Bims- 
steine und älteren leucitreichen Lavabomben auf, 
die überall in dem Sommatuff stecken. Auch lassen 
sich vereinzelte Kalkblöcke sammeln, in grösserer Zahl 
freilich nur, wenn man die Abkürzungswege nach 
dem Observatorium längs der Radialschluchten hinauf- 
steigt. In diesen treten dann hie und da auch 
Sommalaven bankförmig zu Tage. Sobald man auf 
dem Rücken beim Observatorium angelangt ist, 
blickt man gegen Süden in eine Thalsenkung, in 
welche sich die Ströme von 1822, 1867, 1872 
und 1895 ergossen haben. Der letztere, ein kurzer 
Schlackenstrom, reicht bis zu 400 m ü. d. M. hinab 
und bedeckt einen Arm der Lava von 1872. Auf 
der anderen Seite fällt der Blick in den tiefen Fosso 
della Vetrana, den Hauptabzugskap^l ;der am Nord- 
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fasse des Yesuvkegels entspringenden Lavafluthen. 
In demselben sind die grossen Ströme von 1631, 
1855 und 1872 zu Tkal gegangen, und auf ihnen 
ruht die 1891 dorthin abgeflossene Lavazunge, welche 
aber in der Höhe des Observatoriums Halt machte 
(Fig. 14). Yom Observatorium gesehen, hebt sich 
die schrofFe, von Schrunden durchzogene, vielzackige 
"Wand des Mte. Somma prächtig gegen den regel- 
mässigen Aschenkegel des Yesuv ab. Das zwischen 
ihnen gelegene Atrio di Cavallo enthält den 1891 — 93 
entstandenen, durch langsamen Lavaaustritt- aufge- 
bauten Buckel, der die regelmässige ProfiUinie 
scharf unterbricht und den Boden des Atrio wesent- 
Heh erhöht hat. Yor dem Yesuvkegel steht ein 
ähnlicher 100 m hoher Hügel, die 1895 bis 1899 
ergossenen Massen, die sich über den Ausbruchs- 
stellen der Lava von 1820 (Cono del Francese) auf- 
gethürmt haben und den Anblick der Gegend zwischen 
Observatorium und Yesuv völlig veränderten. Ein 
Besuch des Observatoriums selbst ist wenig lohnend, 
da die Sammlungen schlecht aufgestellt sind. Das 
einzig Bemerkenswerthe ist der Palmieri'sc^e 
'Seismograph, dessen Einrichtung derart ist, dass 
eine Spiralfeder bei Bodenerschütterung in Queck- 
silber eintaucht, dadurch einen elektrischen Strom 
schliesst, ein Uhrwerk mit Schreibvorrichtung in 
öang setzt jmil*^^ , Alarmsignal giebt. An der 
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Aiissenwand des Gebäudes wurde eine Tafel an- 
gebracht zur Erinnerung an die 1872 im Atrio äi 
Cavallo durok die hervorbreehende Lava getödteten 
Neapolitaner. 

Die Fahrstraßse folgt dem Rüaken und erreiobit 
den Brguss von 1895, der sich wiederholt über die 
vorhandene Chaussee ausbreitete und diese unpassirbar 
machte (Fig. 15). Gerade da, wo dieser Sporn unter 
den neuen Laven verschwindet, sind am Gehänge alte 
Tuffe und Laven des Mte. Somma erschlossen. Ueber 
die verdeckten Laven von 1858 und 1867 gelangt 
man schliesslich an die Station der Drahtseilbahn. 
Wer gut zu Fuss ist, mag gleich oberhalb Eesina 
bei dem ersten Strassenknick den geradeaus führenden 
Weg einschlagen und auf diesem von den Führern 
und Bahnbeamten benutzten Maulthierwege direkt 
zur Station hinaufsteigen. In dem Schutt der Wege 
stösst man auf Kalkblöcke, Sanidinite und Olivin- 
bomben, erreicht die Ströme von 1858, 1872, 1822 
und 1867 und hat Gelegenheit Verwitterung, Aschen- 
bestreuungen der Laven zu studieren und charak- 
teristische Fluidalstücke zu sammeln. 

Der Anstieg auf den Aschenkegel des Yesuv, 
der rechts von der Station auf einem deutlich sicht- 
baren Pfade geschieht, erfordert fast eine Stunde 
und ist wegen der rutschenden Asche recht mühsam. 
Wer keine Gamaschen hat, binde sich unten die 



166 Excursionen am Vesuv. 



Hose ZU. Ein kräftiger Bergstock ist unentbehrlich. 
Yulkanische Rapilli, Bomben und Sande sind dort 
am besten zu sammeln. Yon der oberen Station 
führt ein bequemerer Zickzackweg nach dem Krater- 
rande von 1872 hinauf. Aber nach dem anstrengenden 
Steigen thut man gut, sich ein Tuch umzubinden; 
denn es pflegt zugig zu sein, ausserdem bleibe man 
in langsamer Bewegung. Der Blick von der Spitze 
auf den Golf und die Berghänge ist bei klarem 
Wetter einzig und, um ihn ganz zu gemessen, ist ein 
Rundgang um den Krater anzurathen, aber vorsichtig 
und etwas vom obersten Rande entfernt, weil das 
lockere Gestein zum Abbrechen neigt. Am Südhange 
des Aschenkegels tritt ca. 100 — 150 m tiefer ein 
kleiner Buckel hervor, der Erguss von 1885, welcher 
auf einer nach Süden gerichteten Radialspalte erfolgte, 
einem Riss der sich 1891 auf die Nordseite ver- 
längerte und die mächtige Lava von 1 891 — 93 lieferte. 

Das Innere des Kraters und den Eruptionskegel 
zu schildern ist nicht möglich, weil diese Theile in 
einem beständigen "Wechsel begriffen sind. Oft bricht 
der mittlere Schlackenkegel in sich zusammen und 
baut sich von Neuem auf. 1872 war ein sehr 
■weiter und tiefer Trichter entstanden, der nun fast 
ganz wieder ausgefüllt ist. 

Die aus dem thätigen Schlünde rhytmisch ent- 
weichenden Dampfwolken reissen oft glühende 



Besina — Observatorium — Krater — Bosco Tre Gase. 167 

Schlacken oder vulkanischen Staub mit empor. Sie 
bestehen aus Wasserdampf und Salzsäuregasen , welch 
letztere die Schleimhäute des Rachens und der Bronchien 
zum Husten reizen und sehr unangenehm sind, wenn 
der Wind sie dem Beobachter gerade ins Gesicht treibt 
Am Fusse des Explosionskegels pflegen Fuma- 
rolen an vielen Punkten hervorzubrechen. In ihrer 
Nähe ist der Boden heiss, gelb oder weiss gefärbt, 
die Lava zersetzt (vergl. S. 17). Griänzende Augit- 
kry stalle und Leucite sowie viele Mineralien, die als 
Ausblühungen vorkommen, lassen sich sammeln, 
letztere aber nur in dicht verschlossenen Gläsern 
aufbewahren; denn sie ziehen sonst Wasser an und 
zerfliessen. Yor dem Einpacken dieser feuchten Zer- 
setzungsprodukte zusammen mit anderen Gegenständen 
nehme man sich in Acht, da die Säuren alles zer- 
fressen. Ebenso muss man mit Sitzen und Liegen auf 
dem Kraterboden vorsichtig sein. Dass man für diege 
Excursionen und Wanderungen über Lava nur solides, 
derbes Schuhwerk mitnimmt, ist selbstverständlich. 
Wirft der Krater Schlacken aus, die noch plastisch 
und glühend niederfallen, lassen sich Kupfermünzen 
in dieselben mit einem Stock eindrücken und solche 
Rapilli als Andenken mitnehmen. Besonders schön 
ist das Schauspiel der glühenden Garben in der Nacht, 
wenn gleichzeitig der Krater und die Lavatrümmer 
feuerroth von unten her beleuchtet werden. 
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Yom Kraterrand gegen Norden ei%lickt man die 
wilde Kette des Mte. Somma, deren Gipfel von lis^s 
naöh rechts heissen: Mie. Primo (960 m), Cogfioli di 
Trocchia (1000 m), Punta Nasone (1137 m), CognoM 
d' Ottajano (1 1 14 m) , Cognoli di fnori (930 — 860 m), 
so dass der Kranz nach beiden Seiten an Höhe ab- 
mmmt und sich in der Mitte in der Pnnta Nasone 
ca. 300 m über das 860 m hoch liegende Atrio er- 
hebt. Von oben ist auch der beste üeberblick über 
den im Norden her vorgebroclienen, iinThale gestattten 
Ergüss von 1891 — 93 Zu gewinnen, dessen zu- 
gehörige Eadialspalte sich am Aschenkegel bemerkbar 
möcht. Gegen NO., am Pusse der Cognoli di fuori, 
liegen die Eruptionsstellen von 1751, 1754, 1834, 
deren Ströme mit vielen anderen am östlichen Ans- 
gange des Thaies nach Bosoo Tre Gase und Terzigno 
herabgeflossen sind. 

Zur Zeit überragt der Yesuv mit 1330 m Höhe 
wesentlich den Mte. Somma und erlaubt daher einen 
Ausblick auf den Nolanischen Apennin mit det 
Kette des Mte. Yergine. Nach heftigen Ausbrüchen 
erniedrigt er sich wohl um mehrere hundert Meter. 

Steigt 1) man nun von der Spitze gegen Süden 
nach Bosco hinab, so berührt man am Fusse des 



1) Beim Abstieg Dach dem Observatorium ist bei der 
oberen Station an der Nordseite der Bahn in der Asche 
hinunterzüspringen. Man kommt in 10— 15Minuten unten an. 
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Asöbenkegels eme Gruppe von Ausbrtichskegeln der 
Eruption von 1754 (800 m), überschreitet die Lava 
von 1822 (600 — 500 m) und sieht beim Betreten 
der bebauten R^on aus den Pflanzungen hie und 
da Reöte des Stromes von 1714 (Rione Prusciö, 
275 m) herausragen. Dicht vor Bosco Tre Gase ist 
Lava von 1754 sichtbar und ebenso am anderen Ende 
der langgezogenen Ortschaift bei der Station der 
Perrovia Vesnviana (Napoli — S. Giuseppe). 

Massa di Somma — Atrio — Bosco. 

Eine zweite Excursion kann man von Neapel 
unternehmen, indem man mit Wagen oder Omnibus 
bis S. Giorgio a Oremano, resp. S. Sebastiane oder mit 
der Bahn bis zur Station Cercola fährt. Zwischen 
S. Sebastiane und Massa di Somma haben sich die 
mächtigen Ströme von 1855 und 1872 ihren Weg 
gesucht und zwischen beiden Orten einen flachen 
Rücken geschaffen, den unteren Theil des sog. 
Fosso Faraone ausfüllend. In der Mitte von Massa 
führt ein Pfad auf den Mte. Somma zu; zunächst 
läuft er an den Laven entlang , die prachtvolle Schlacken 
und Schlackenwälle der zusammengebrochenen Decke 
zeigen. Dann biegt er in ein schmales Thal des 
Sommakegels ein (300 m ü. d. M.) etwa da, wo sich 
am Fusse des Berges ein breiter Arm der Lava von 
1872 gegen S. Giorgio a Gremano und S. Giovanni 
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abzweigte. Die unteren Theile der Schlucht bestehen 
aus den Tuffen der Y. u. VI. Phase, reich an Kalk- 
blöcken. In den höheren treten die Bimssteinmassen 
der in. Phase und bei weiterem Anstieg leucitreiche 
alte Laven mit kugeliger Absonderung hervor. Man 
kann nun dem Pfade folgend direkt in den Fosso 
della Yetrana gelangen oder vorher in einige, tief ein- 
gerissene Furchen an der linken Seite Einblick ge- 
winnen, an deren Wänden die gleichen Laven und 
Bimssteinschichten anstehen. Wer keine Zeit hat 
von Pollena oder Somma aus die Thäler des Nord- 
gehänges zu besuchen, sollte sich diesen kleinen 
Abstecher nicht verdriessen lassen, da er orographisch 
sehr interessant ist. Dann auf den Pfad zurück, 
der schliesslich ins Atrio und zum Observatorium 
hinüber führt. 

Dem Observatorium schräg gegenüber zweigt 
sich in dem Fosso della Yetrana ein Fussweg ab, der 
es ermöglicht, über Primo Monte den Eücken des 
Mte. Somma ohne Schwierigkeit zu ersteigen und 
dort bis zur Punta Nasone fortzuwandern. Man sieht 
aber oben geologisch ausser Laven und jüngeren 
Bimssteinschichten recht wenig. Interessanter ist die 
Fortsetzung des Ausflugs längs des Sommafusses im 
Atrio. Leider ist durch die Lava von 1891 — 93 
der alte Steig verschüttet und weiter oben das Gehen 
auf dem Lavafeld streckenweise recht unbequem. 
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Auch muss man sich vor dem Steinschlag in Acht 
nehmen, der bei Wind oder im Frühjahr lebens- 
gefährlich werden kann. 

Man erklimmt zunächst eine Art Schwelle, die 
Mte. Primo mit dem Observatoriumrücken verbindet. 
Ueber diese sind die Laven cascadenartig hinweg 
gegangen. Die klehien Zungen des Ergusses von 
1891 heben sich deutlich von dem unter ihm liegenden 
älteren Strome von 1872 ab. Am Atrio lassen sich 
nun in herrlichster Entblössung die Folgen von Laven 
und Tuffen mit zahlreichen mächtigen Radialgängen 
und SpaltenausfüUimgen beobachten. Nur die Yal del 
Bove am Aetna bietet in Europa dem Geologen einen 
ähnlich grossartigen Aufschluss. Die in ihrem Habitus 
sehr verschiedenartigen Gänge sind mineralogisch recht 
einförmig, aber bald fast porphyrisch -krystallin durch 
zahlreiche Augit- und Leuciteinsprenglinge, bald fein- 
körnig bis dicht, ja selbst obsidianartig und glasig. 
An manchen Gängen kann man Reihen der Struk- 
turänderung von der Gangmitte nach den Rändern 
(Salbändern) schlagen , die mit ihrem dichteren Gefüge 
fast nie fehlen, aber nicht immer gleich breit und scharf 
ausgeprägt sind. Alle wichtigen Lagerungsformen wie 
Kreuzung, Verwerfung, Ablenkung, Gabelung, Aus- 
keilen imd Anschwellen der Gänge sind vertreten, so 
dass das Atrio von jedem , der sich für Geologie inter- 
essirt, besucht werden sollte. Die breitesten Gänge 
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sind durch Johnston-Lavis im Westen beginnend 
mit grossen Zahlen kenntlich gemacht. (37 Stück). 
Auch der Yesuvkegel stellt sich in seiner ganzen 
Grösse dar; die Spalte von 1672 am NW. Gehänge 
ist ziemlich verfallen, aber die von 1891 erkenn^aar, 
Jenseits des 1891 — 93 aufgethürmten Buckels niit 
Fluidalstruktur und gebleichten Fumarolenstellen gelit 
man auf dem alten Atrioboden bequem weiter. UeberaU 
fällt die Ueberschüttung durch herabgestürztes Stein- 
geröll auf. Manche Blöcke sind 100 m und mehr 
vom GehängefuBse. fortgesprungen, beständig rieselt 
Gesteinsschutt hernieder, und füllt das Atrio lang- 
sam aus. Der südöstliche Abschnitt heisst Valle 
deirinferno. Dort wo der KLippenzug sich in den 
Ausläufern der Cognoli di fuori wieder neigt, beginnt 
ein Pfad, der an der Lava von 1834 entlang hinab- 
führt. An den Gehängen kommen reichlich Kalk- 
blöcke vor. Eechts am Fusse des Aschenkegels sind 
die Bocchen von 1751 und 1754 zu sehen. Ber 
Weg geht steil hinab bis 375 m, überschreitet den 
Strom von 1834 (Lava di Caposecchi), erreicht die 
I Torrioni genannte, von Bapilli dicht überschüttete 
Kegion, in die vom Yesuv her die Zungen des Er- 
gusses von 1850 hineinragen, führt dann über die 
Lava von 1764 (Lava del Mauro) und dicht vor 
Bosoo an den Ausläufern derjenigen von 1751 — 54 
vorbei und endigt im Orte nahe der Eisenbahnstation« 
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Kordseite des Mte. Somma. 

Wer die Struktur des Mte. Somma eingehend 
studiren will, fährt mit der Bahn Napoli — S. Giu- 
seppe nach Sta. Anastasia oder Somma Yesuviana und 
wandert die Hauptthäler, so weit und so gut es geht, 
hinauf. Yielfach sind diese Thäler zu Saumpfaden 
benutzt, die auf dem Gehänge des Berges in die 
Höhe führen. Aber in den oberen Theilen stellen 
sich oft mächtige Lavabänke ein, über die ohne 
Leitern und Stricke nicht fortzukommen ist. Ohne 
die topographische Karte 1 : 10000, auf der die gang- 
baren und unzugänglichen Hauptthäler eingetragen 
sind, ist es, faUs man sich nicht auf persönliche 
Führung verlassen darf, nicht leicht, sich in diesen 
einsamen Rinnen zurecht zu finden. Am bequemsten 
sind die Runsen oberhalb Pollena erreichbar und 
zu begehen. In denselben sieht man eigentlich 
alles Wesentliche : die mächtigen Tuffe der YI. Phase 
mit den mannigfaltigen Auswürflingen und Kalken 
oder Kalksilikatgesteinen, und* die Tuffe und zahl- 
reichen Lavaströme der I. Phase. 

Der Hauptstrasse von Pollena folgend trifft 
man am Ende des Ortes auf einen Saumpfad, der 
sich am Rande des breiten Risses Lagno di Pol- 
lena entlang gegen den Berg fortsetzt. Dieser 
Lagno gabelt sich in drei Arme, in denen man in 
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jedem ziemlich hoch hinaufsteigen und zur geo- 
logischen Orientirung die vorkommenden Gesteine 
reichlich sammeln kann. — Eine andere Stelle ist 
von Sta. Anastasia aus zu besuchen, wenn man von 
der Mitte der südlichen Hälfte des Ortes der Cupa 
deir Olivello , an deren Westseite eine Wasserleitung 
läuft, gegen den Berg nachgeht. Bei der Wasser- 
fassung am Fusse der ersten Steigung zweigt sich 
ein Pfad ab, auf dem man die tiefe Valle del 
Sacramento überschreitet und in einem Parallelrisse 
zu dieser weit hinauf steigen kann. Ebenso bequeni 
ist ein Besuch der Thäler westlich von Ottajano 
oder südlich von Somma auf dem Weg zum Kirch- 
lein Sta. Maria del Castello. 

Es kann nicht Aufgabe dieses Führers sein, 
aUe die Sommathäler zu beschreiben. Diese Bei- 
spiele mögen genügen. Mit Hülfe der topographi- 
schen Karte wird man leicht andere Combinationen 
feststellen. 

Die Bocchenvon 1861 und 1794. 

Die Art und Weise, wie sich bei dem Hervor- 
treten der Lava am Yesuvfusse eine mächtige Radial- 
spalte mit zugehörigen Bocchen und Erguss gestaltet, 
lässt sich bei einem Besuche der Ausbruchsstellen 
von 1861 und 1794 oberhalb Torre del Greco 
studiren. 
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Wir nehmen die unterbrochene Schilderung der 
Tramwayfahrt in Eesina wieder auf. Das alte Her- 
culanum ist unter Eesina in wechselnder Tiefe (10 
bis 30 m) begraben. Das Theater ist völlig von den 
79 n. Chr. und 1631 geforderten Laven bedeckt. 
In der neben dem Theater zur See führenden Strasse 
sind einzelne Häuser aus dem Schutt ausgegraben, 
wobei klar wird, dass nicht nur Laven, sondern 
ausserdem gewaltige Schlamm- und feuchte Tuff- 
massen murbruchartig die Stadt begraben haben. 
In diesem jetzt festen Schlamm nämlich stecken zahl- 
reiche kleine Sommakalkbrocken , wie sie die an- 
stehenden Tuffe der benachbarten Gehänge charakteri- 
siren. Zwischen Eesina und Torre del Greco ist 
ein anderer Arm der Lava von 1631 bis an das 
Meer gelangt. Bei der Stadt selbst treffen wir auf 
den Strom von 1794, der, oben auf dem Plateau und 
am Knick des Sommahanges entspringend, sich über 
die Stadt hinweg in-da&- M c or orgo s o und das Yor- 
gebirge mit dem Fort Calastro dicht bei der Eisen- 
bahnstation bildete. 

In Torre del Greco geht man auf der oberen Haupt- 
strasse weiter, bis etwa in der Mitte derselben links 
eine Strasse nach dem Kapuzinerkloster abzweigt. 
Diese führt geradeaus durch bebautes Gelände auf 
den Berg zu, westlich von der Lava von 1794, östlich 
von der aus dem Jahre 1861 begleitet, und bildet 
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schliesslich in dem höheren, weniger kultivirten Terrain 
die Grenze beider. Etwas weiter hinauf erkennt man 
eine schräg nach rechts abbiegende Beihe kleiner 
Kraterkegel, die Bocche von 1861. Es sind 11 
bis 14; die genaue Zahl ist nicht mehr recht fesl- 
zustellen , da sie sich gegenseitig störten. Sie lieferten 
die bis dicht an Torre del Greco heranreichende 
Lava und liegen in einer Eeihe auf einer NO. — S W. 
gerichteten Spalte. Steigt man an ihrer Seite auf- 
wärts, so gelangt man schliesslich an das oberste 
Loch, eine lange tiefe, hinten abgerundete Nische, 
den Rest der den Berg durchsetzenden Eruptions- 
kluft. Sie ist ganz im Sommatuff eingesenkt. 

Ein Fusspfad erlaubt es, von diesem Punkte 
aus den Eand des alten Sommastückes zu erreichen, 
über den rechts und links die jüngeren Laven von 
dem Le Plane genannten Plateau herabgeflossen 
sind. Ostwärts machen sich die verschiedenen Zungen 
der 1804 — 1806 geförderten Lava im Gelände be- 
merkbar, westlich und nördlich der Strom von 
1794, der freilich sehr stark cultivirt ist. Schliess« 
lieh fallen auf der Höhe sofort die gelbbraunen Bocche 
des letzteren ins Auge. Sie stehen etwas links 
und nach Norden in 500 m Höhe üb. d. M. und ver- 
theilen sicli auf fast 1 km Länge. Die drei mittleren, 
welche nahe zusammen liegend eine Gruppe bilden, 
sind bequem zu besubhen. Zu beachten ist, dass 
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die Hochebene als Schiessplatz der Infanterie dient, 
weshalb man sich eventuell vorzusehen hat. Es 
fuhrt aber ein Pfad am Band ziemlich eben gegen 
Norden, und in ihn münden von links mehrere andere 
Wege, die schliesslich nach Kesina hinunter geleiten. 
Da man die Gegend übersieht, ist ein Fehlgehen aus- 
geschlossen. Beim Abstieg lassen sich an vielen 
Stellen Kalkblöcke im Sommatuif sammeln; man 
überquert die Laven von 1822, 1767 und schliess- 
lich vor Resina den grossen Strom von 1631. 

Das Ufer zwischen Portici und Pompeji. 

Auf der Bahnfahrt von Neapel nach Pompeji 
oder Castellammare ist in tiefen Einschnitten ein 
grosser Theil der ins Meer geflossenen Laven zu 
passiren. Bei Portici am Vorgebirge Granatello und 
zwischen Resina und Torre del Greco Ströme von 
1631, bei letzterem Orte der von 1794. Dann 
kommen zwischen Torre del Greco und T. Annunziata 
Gehängeschutt, wie er Herculanum bedeckt, sowie 
ältere Laven unbekannter Entstehung. Oberhalb der 
Bahn, von dieser aus nur gelegentlich sichtbar, 
endigen die Ergüsse von 1804 — 1806. Zwischen 
denselben ragt deutlich abgesetzt der prähistorische 
Seitenkrater auf, der das Kloster Camaldoli trägt. 
Dicht vor Torre Annunziata durchquert die Bahn 
die Laven von 1760 und ältere, die ebenfalls einen 

Führer durch Campanien. 12 
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breiten Yorsprung des Ufers schufen. In diesen und 
anderen sind mächtige Steinbrüche angelegt, die für 
Neapel und seine Nachbarorte das Pflastermaterial 
liefern. Ausserdem entspringen längs des Ufers 
mehrere Eisensäuerlinge , die zu mancherlei Bädern 
oder Heilanstalten Yeranlassung gegeben haben. Yon 
T. Annunziata Centrale bis Castellammare läuft die 
Bahn über ein Alluvialland, das aus Yesuvasche, 
Samoanschwemmung und Dünensand besteht und an 
die Stelle einer flachen Bucht getreten ist. Bei 
T. Annunziata Centrale erblickt man landeinwärts die 
aus weissen Bimssteinen aufgeschütteten Hügel, hinter 
denen die Stadt Pompeji sich versteckt. 

Pompeji. 

Auch in Pompeji lassen sich allerlei geologische 
Beobachtungen machen, so dass hier kurz darauf ein- 
gegangen sein möge. 

Pompeji liegt auf einer alten Sommalava, deren 
Erstreckung gegen das Samothal trotz der gewaltigen 
späteren üeberschüttung deutlich als ein flacher 
Rücken hervortritt. Aufgeschlossen ist er bei dem 
Amphitheater (Casa Erra) und an der Südseite der 
Stadtmauer bei der Gladiatorenkaserne und den mehr- 
stöckigen Häusern. Das Gestein ist braun, stark 
verwittert und miterbsengrossen, frei herausfallenden 
Leucitkrystallen versehen. Seine an Leucit reichen, 
blasigen, braunschwarzen Schlacken findet man als 
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Baumaterial der Hauswände und im Gusswerk der 
gewölbten Decken wieder. 

Gute Durchschnitte durch die 79 n. Chr. und 
später auf Pompeji niedergefallenen Tuffe sind nicht 
leicht zu finden; denn auch in den unausgegrabenen 
Theilen sind durch den Bau des Sarnokanals und 
frühere als Eaubbau betriebene Untersuchungen 
die verschiedenen Lagen arg durcheinander gerathen. 
Rings um das Amphitheater und in Hohlwegen am 
Rande der Vertiefung sowie an der Nordseite der 
Stadtmauer lassen sich immerhin einige Tuffe mit 
ihrer ursprünglichen Lagenmg erkennen. Sie haben 
im Allgemeinen 8 — 10 m Dicke, an vielen Punkten 
aber weit weniger und zerfallen in drei Schichten, 
die regelmässig wie Schneelagen aufeinander folgen. 
Zu Unterst finden wir weissen glasigen Bimsstein von 
Haselnussgrösse mit nahezu gleichen Dimensionen 
aller Bruchstücke. Darauf liegt ein zweiter, etwas 
dunklerer Bimsstein von mikrokrystalliner Struktur 
gemengt mit vielen kleinen Lavabrocken und ein- 
zelnen Schlacken. Die dritte Gruppe bilden feine 
Bimsstein führende Aschen, von denen manche beim 
Amphitheater erschlossene Bänke pisolithische Struktur 
durch zahlreiche erbsengrosse Aschenkugelu erhalten. 

In dem Gusswerke der Decken und als Zierrath 

der Grab- oder Brunnennischen hat vielfach der 

weisse, bis faustgrosse Sommabimsstein der VI. Phase 

12* 
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Verwendung gefunden, ebenso wie die sandigen Tuffe, 
gesiebt und nicht gesiebt, integrirende Bestandtheile 
des pompejanischen Mörtels sind, was sich aus 
den kleinen weissen Kalkstücken erschliessen lässt. 
Dichtere, bald mehr, bald weniger krystalline, z. Z. 
unbekannte Lavaströme lieferten das Material für das 
Strassenpflaster, die Treppenschwellen und die grossen 
Trittsteine und Rinnsteinbordschwellen. Bei diesen 
Blöcken ist durch die Zeit und das Abtreten eine 
versteckte kugelig -schalige Absonderung scharfer 
hervorgetreten, was man z. B. an den Schwellen der 
vom Forum zur Basilika führenden Treppe beobachtet. 
In den Bäckereien stammen die Mühlsteinkegel und 
Hohlkegel mit den grossen Leuciten wohl nicht vom 
Mte. Somma, sondern eher von dem Yulkan von 
Roccamonfina. Es ist indessen nicht ausgeschlossen, 
dass auch am ersten Berge ähnliche Gesteine vor- 
gekommen und jetzt verschüttet sind, da ja Pompeji 
einen Handel mit Mühlsteinen betrieben haben soll. 
Ein wichtiges Baumaterial der älteren Zeit war der 
graue campanische Tuff mit den fiammigen schwarzen 
Schlacken (vergl. S. 37). Derselbe ist weich und zer- 
reiblich, leicht zu behauen und hat daher z. B. in 
der Casa del Chirurgo zu grossen Quadern der Thür 
und Seitenwände Verwendung gefimden. Auch kommt 
er mit kleineren Bruchstücken in dem sog. opus in- 
certiim vor. Die Brüche dieses Gesteins lagen sicher 
zwischen Gragnano und Sarno, vielleicht bei Nocera, 
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WO noch heute grosse Gruben eröffnet sind, von denen 
gleich weiter unten die Rede sein wird. Ausserdem 
dient in den jüngsten Bauten ziu* Herstellung des 
sog. Retikulatwerks ein gelber Tuff, der zwar den 
oberen, durch die Atmosphärilien veränderten Partien 
des grauen Tuffs ähnlich ist, aber eigentlich besser mit 
dem bei Neapel vorhandenen Tufo giallo übereinstimmt. 
Es könnten daher in zugehauener Form von Neapel 
(PosilHpo) zur See herbeigebrachte Bausteine sein. 

Schliesslich spielt der Süsswasserkalktuff (Tra- 
vertin) beim Hausbau eine grosse RoUe (vergl. S. 57). 
Da er sich oberhalb Pompeji am Fusse der Berge von 
Sarno in ausgedehnten Lagen findet, wird über seine 
Herkunft kein Zweifel sein. Wie alle Travertine war er 
weich in frischem feuchten , hart in ausgetrocknetem 
Zustande imd daher sehr brauchbar. Die inkrustirten 
Schilfstengel und eingebackenen Muscheln lassen sich 
an jeder grösseren Quader ohne Schwierigkeit er- 
kennen. ^) 

Die sog. Marmore haben wir theilweise auch auf 
das benachbarte Gebirge zurückzuführen, wo in der 
unteren Kreide wiederholt weisse, feste, etwas dolo- 
mitische Bänke eingeschaltet vorkommen; doch sind 
die Gewinnungsstellen genauer nicht fixirt. 

1) W. Deecke: BemerkuDgen über Bau- und Pflaster- 
material in Pompeji. Mittheil, d, Natur. Yer. Greifswald. 
XVm (1886). 61 — 76. 1887. 
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VII. Samo-Nocera. 

on Pompeji lässt sich, schliesslich der Ge- 
birgsrand bei Samo-Nocera zum Besuch.e 
der Tuffbrüche mit den interessanten Kalkr 
einschlüssen ohne Schwierigkeit per Bahn erreichen. 
Diese mit zahlreichen fluorhaltigen Mineralien ver- 
sehenen Blöcke liegen in und auf dem Tuff und 
wurden von A. Scacchi in ihrem Auftreten und nach, 
der mineralogischen Zusammensetzung ausführlich be- 
sprochen. Man fährt entweder bis Nocera oder, wenn 
sofort Anschluss ist, bis Codola; eventuell von Neapel 
bis Samo , wozu sich der Morgenzug am besten eignet, 
da die Rückkehr dann Nachmittags über Pompeji be- 
wirkt werden kann. 

Yon Nocera wandert man am Fusse der Hügel 
von Merichi und des Mte. Torrichio entlang. Der 
letztere besteht aus Rudistenkalk und ist eine isolirte 
Scholle, die SW.— NO. streicht und NW. fäUt. Die 
Bahn Sarno- Codola durchbricht ihn mit einem Tunnel. 
Auf dem Kalk ruht nach der campanischen Ebene 
hin erst allerlei loser Tuff mit Lapilli und Aschen, 
von älteren Eruptionen unbekannter Natur herrührend, 
dann der graue Tuff, endlich als Hangendes Yesuvr 
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auswtirflinge und Gehängeschotter. Der Tuff ist am 
Fusse des Mte. Torrichio und seiner Fortsetzung, des 
Mte. Apollinaro, in mehreren grossen Brüchen an- 
geschnitten und misst lokal über 20 m. Er ist un- 
geschichtet, oft säulenförmig abgesondert und gegen 
oben bräunlich bis gelblich gefärbt, in Folge der 
Oxydation seiner eisenhaltigen Bestandtheile. Am 
Gehänge sind drei Steinbrüche eröf&iet, deren süd- 
liche den Namen Fiano tragen, deren nördlicher 
Fossa Lupara heisst. In diesen trifft man zu- 
sammen mit dem Tuffe zahlreiche Einschlüsse von 
Kalk, die entweder randlich oder ganz und gar 
krystaUin und weiss geworden sind. Andere, die 
in einer Kruste amorpher Kieselsäure stecken, be- 
herbergen schöne Glimmer- und Nocerindrusen. Sie 
stecken meistens im Tuff selbst, sind sehr zerbrechlich, 
so dass man sich entsprechend mit Schachteln und 
Watte ausrüsten muss. Ferner kommen erdige fluor- 
haltige Massen, dünne Adern von Flussspath etc. 
vor. Alles deutet auf die Einwirkung von Fluor, 
Fluorwasserstoff oder Fluorsilicium hin, die wahr- 
scheinlich aus dem Tuffe selbst durch Zersetzung 
seiner glasigen Bestandtheile entwichen (vergl. S. 38). 
Neuerdings sind ähnliche "Wirkungen von Fluorsilicium 
auf Lipari durch Colomba beschrieben, freilich nur 
in ihrer Beeinflussung der sauren Obsidianströme 
am Monte Pelato. 
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Weiterhin dicht vor Sarno steht in dem Stein- 
bruch (Tnfara) S. Yito ein gelblicher Tuff mit hellen 
Bimssteinen an, wenn es nicht umgewandelter, d. h. 
gebleichter campanischer Tuff ist. Hie und da finden 
sich als Seltenheit Knochen von Hirschen in dem 
Tuff, ein Beweis für seine terrestrische Entstehung. 

Innerhalb des Bogens, z. Th. direkt am Eande 
der Kalkberge , hat man Gelegenheit das Hervorbrechen 
starker Quellen zu sehen. Es sind die Abzugs- 
kanäle der im oberen Thalabschnitte bei Mercato, 
Codola etc. versickernden Gewässer, die hier sich 
gegen die Ebene entleeren, in zahlreichen kleinen 
Adern nach S. Marzano zusammenrinnen und den 
Sarno bilden (vergl. S. 13). Innerhalb dieses Bogens 
bis S. Marzano wächst der Travertin immer nach und 
entsteht das schon in Pompeji gebrauchte Gestein. 
Von Sarno ist per Eisenbahn die Eückkehr über 
Cancello nach Neapel anzurathen, eventuell ein Aus- 
flug in die allerdings geologisch wenig bietenden 
Berge von Nola oder Cancello anzuschliessen, falls 
die Zeit reicht. 

Zum Studium der campanischen Tuffe möge 
eine "Wanderung empfohlen sein von der oberen 
Station Maddaloni (Linie nach Benevento) über den 
Aquädukt Ponte della YaUe (vgl. S. 17) nach Garzano 
hinter der Kett« des Mte. S. Michele. Weiter über 
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Tuoro, Sta. Barbara und Puccianello nach Caserta. 
Oder ein Besuch der Umgebung von Sparanise — 
Calvi Risorta — Pignataro. Geht man von Pignataro 
Maggiore nach Griano-Yetusto und dann über Cami- 
gliano, Bellona zum Yolturno, um in Capua oder 
Sta. Maria Yetere die Bahn wieder zu erreichen, ist 
auch ohne besondere Schwierigkeit ein Büd von der 
Struktur der Randketten zu erlangen. Für diese 
und ähnliche Ausflüge ist Anschaffung von Blatt Nr. 1 72 
(Caserta) der topographischen Karte 1 : 100000 em- 
pfehlenswerth und der Aufsatz von A. Scacchi: 
II vulcanetto di Puccianello zu lesen. (Mem. Accad. 
d. sc. fis. e mat. Napoli III. Nr. 2, 1888.) 



iwm 
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er Bau und die geologischen Yerhältnisse der 
Sorrentiner Halbinselnebst dem vorgelagerten 
Capri waren in neuerer Zeit wiederholt Gegen- 
stand der Untersuchung, wurden aber noch lange nicht 
völlig klar gestellt. Daher kann hier nur von dem die 
Eede sein, was bereits als sicheres Resultat gelten 
darf, anderes mag als Theorie Erwähnung finden. 
Es handelt sich um eine lange, schmale Scholle 
zwischen zwei eingesunkenen Theilen des Apennins, 
welche uns als Golfe von Neapel und Salerno ent- 
gegentreten. Man hat daher diese Halbinsel als 
einen typischen Horst angesehen. Dagegen hat in 
neuerer Zeit DeLorenzo insofern Einwendung er- 
hoben, als er den salernitaner Meerbusen für ein 
eingebrochenes Gewölbe erklärt, den neapolitaner 
dagegen für eine weite flache Mulde, weil die Kalke 
der Sorrentiner Kette und des Monte Massico gegen- 
einander einfallen. Dass aber auch an der Nord- 
seite der Halbinsel mächtige Brüche entlang laufen, 
wird sich kaum bestreiten lassen, und es bleibt diese, 
selbst wenn man die Muldennatur des Golfo di 



Napoli zugiebt, ein her- 
ausgesclmittenea Gebirgs- 
stückH (Fig. 2). 

Im Allgemeiaen b&< 
dingen Triaskalke und 
Dolomite mit den in 
ihrem Hangenden liegen- 
den Ereidesobicbten daa 
eigentliche Gerüst der 
Eette (vergl. S. 19—28). 
Die ■weicheren Tertiär- 
schichten des sog. Ma- 
cigno schmiegen sich dem 
Relief der gewaltigen 
starren EalkklOtze an. 
Die Vertheiinng der For- 
mationen ist derart, dass 
zu beiden Seiten der 
Linie Kocera — Salemo, 
also in dem tiefen Ein- 
schnitt von La Cava, die 
triadischen Sedimente vor- 



1) Aucb. bei 



gegeo überliegenden Tlieile 
in der Begel synldlDal fallen 
miiBEen. 
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walten, dass von Amalfi — Torre di Chiunzo an die 
Schichten der unteren und oberen Kreide die herrschen- 
den werden, und dass etwa von Sorrento an auf der 
nördlichen flacheren Seite die eocänen und vereinzelt 
oligocänen Bildungen die Oberfläche einnehmen, so- 
weit nicht durch diese Decke die cretacische Unter- 
lage in Form von entblössten Rippen imd Graten 
durchschaut. Yon Majori nach Massa Lubrense 
würde man, von den Störungen abgesehen, in 
immer jüngere Schichten gelangen. Die Tiefen 
und die kleinen Plateaus sind von vulkanischem 
Tuff erfüllt. Bilden jüngere RapiUi und Aschen 
des Vesuv auch überall die Ackererde oder, von 
den Höhen herabgespült, lose Anhäufungen, so be- 
sitzt grössere Mächtigkeit allein der graue cam- 
panische Tuff, welcher das fruchtbare Piano di 
Sorrento und die Thalendigung von Vico Equense 
sowie kleine Flecken an der Südseite einnimmt. 
Mächtige Gehängeschotter machen sich überall be- 
merkbar, ebenso Kalksinter massen, und der für alle 
südeuropäischen Kalkgebirge charakteristische rothe 
Yerwitterungslehm. Das Streichen von Trias und 
Kreide ist im Allgemeinen NO — SW., das Fallen 
gegen NW. gerichtet. 

Das. Relief bedingen Streichen und Fallen in- 
soweit, als die Längserstreckung auf das Streichen, 
die Abdachung gegen NW. und die Steilküste der 
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Südseite auf das Fallen zurückgehen. Das Relief 
ifn Einzelnen wird aber durch mehrere L an gs- 
Und QuerbrOche hervorgerufen (Fig. 2). Ein Längs- 
bruch liegt vor der Küete von Vjetri — Capo d'Orso, 
ein zweiter beginnt am Mte. del Demanio und zieht 
sieh Tor der Küste von Ämalfi und Prajano hin, ein 




Schnitt öpnlrecht durch die Sorrontiner Halbinsel 
und die Sirenen Inspln 

Qnkhrten Ifassen Eiod vnllianischer TuS Nach Wsithei 



dritter folgt deai Ufer von Po'ütano bis zur Punta 
Campanella Die^e Längsbrache rerursachen am Süd- 
strande ein trepppü förmiges Absetzen imd Vei^ehwin 
den der Schollen , denn die vor der Küste hegenden 
Klippen Li Galli und Scoglio di Vivaro (die sog. 
Sireneninseln) sind als höchste Theile eines schmalen 
abgesunkenen Streifens aufzufassen, an dessen Süd- 
seite es abermals steil zu grösseren Tiefen im Golfe 
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hinabgeht (Fig. 21). Diesen Längsbrüchen ent- 
spricht sicher ein ähnliches System an der Nord- 
seite, wenigstens deutet der Verlauf der Kette süd- 
lich vom Vesuv darauf hin. Diese Längsspalten setzen 
an mehreren grossen Querbrüchen ab, denen man 
im Süden die Vorsprünge des Capo Sottile und 
C. d'Orso verdankt, ferner den Einschnitt von La 
Cava, die Bucht von Gragnano, die Steilwände des 
Mte. S. Angelo gegen Sorrento hin, die Graben- 
senkung von Sorrento und wahrscheinlich auch die 
Meeresstrasse zwischen der Halbinsel und Capri. Die 
Verschiebungen sind z. Th. sehr bedeutend und be- 
tragen stellenweise mehr als 1000 m. 

Da die wichtigsten stratigraphischen Angaben 
bereits in der allgemeinen Einleitung gemacht sind, 
mögen hier gleich einige Excursionen folgen, die 
über den geologischen Charakter der Gegend am 
besten Aufschluss ertheilen. 

In Castellammare di Stabia, das in der Nähe 
der 79 n. Chr. durch den Vesuv verschütteten römischen 
Stadt Stabiae gelegen ist, befindet ma,n sich am 
Fusse einer mächtigen, im Mte. S. Angelo a tre 
pizzi 1542 m aufragenden Kette. Dieselbe stellt 
eine im Nordosten und Südwesten durch Querspalten 
herausgeschnittena Scholle von untercretacischen 
Kalken dar. Ihrem Nordostfusse ist die Senke von 
Gragnano mit dem aus obercreta<}ischem Hippuriten- 
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kalke bestehenden Mte. Pendolo vorgelagert. Vul- 
kanische Tuffe, besonders die pompejanischen 
Bimssteine, bilden neben fraglichem Tertiär den 
Untergrund der Ausbuchtung und bedingen die 
Fruchtbarkeit des Geländes um Gragnano. Die 
Untersuchungen von DeLorenzo und Böse haben 
die Lagerungen am Monte S. Angelo endlich 
festgestellt. Den langen Kamm nehmen die dem 
Urgon angehörigen Eudistenkalke mit einzelnen 
Linsen von Orbitolinenmergeln ein, sie ziehen sich 
am Mte. Cepparica und Mte. Faito zur Haupt- 
spitze in die Höhe, bis sie durch die grosse Längs- 
verwerfung oberhalb Positano abgeschnitten werden. 
Bei Castellammare entspringen schwache schwefel- 
haltige Quellen und Eisensäuerlinge, die zu Mineral- 
bädem gefasst sind und vielfach benutzt werden. 
Sie treten aus dem Kalkfelsen oder Spalten z. Th. 
im Meeresniveau heraus und dürften Auslaugungs- 
wasser der Umgebung sein. An der Strasse nach 
Yico sind bei Capo d' Orlando grosse Steinbrüche 
eröffnet, in denen sich früher in bituminösen Platten- 
kalken zahlreiche, trefflich erhaltene Fische gefunden 
haben. Die Bänke werden leider z. Th. nicht mehr 
abgebaut. Oberhalb der Plattenkalke erscheinen Kalke 
und Breccien, in denen Orbitolinenmergel ein- 
geschaltet sind. Guiscardi erwähnte von dort 
Janira atava und andere Zweischaler der unteren 
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Kreide, Noch etwas höher hinauf am Gehänge kommen 
Eudistenkalke zum Yorschein , aus denen aber brauch- 
bare Yersteinerungen nicht zu gewinnen sind. 

Sobald man um das Vorgebirge herumgekommen 
ist, sieht man die Steilwände des Mte. Cepparica über 
dem tief eingeschnittenen Thale von Yico Equense 
hervorragen. Dieses letztere wird am unteren Ende 
von dem campanischen Tuffe erfüllt und entspricht 
einem Querbruche, der die Schichten des Mte. S. Angelo 
um ca. 1000 m verworfen hat. 

Jenseits Yico steigt die Strasse zum Yorgebirge 
des Mte. Scutolo hinauf. Dieser mit dem Mte. 
di Camaldoli und dem Mte. Commune zusammen 
stellt eine dem Mte. S. Angelo analoge und parallele 
Scholle dar, die zum Piano di Sorrento gleichfalls 
steil, aber weit weniger hoch abbricht. Die Bruch- 
linie ist gut im Terrain markirt und läuft zum Yico 
Alvano hinauf (Fig. 22). 

Das Piano di Sorrento, eine ca. b^j^ km lange 
und im Durchschnitt IY2 km breite, in die Berge 
eingesenkte, schwach wellige Ebene besteht aus grauen 
campanischen Tuffen, welche von Süden nach Norden 
an Mächtigkeit zunehmen und mit schroffen Wänden 
zur See abstürzen. In das weiche Gestein haben 
sich die Bäche tiefe Schluchten eingefressen, welche 
zwar äusserst malerisch, aber ein empfindliches 
Yerkehrshinderniss sind. Durch menschliche Thätig- 
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keit ausgehöhlte Grotten, Gänge etc. trifft man eben- 
falls fiberall, und am Ufer unterwaschen die Wogen 
die Felsen, welche sich schliesslich in senki'echten 
Sehollen loslösen und niedei'bi-echen. Zieinlieli breite 



Fig, 22. Das Piano di Sorrentii. 
de die Kelten des Ulte, Scutolo und Mts. ä. Angeia , uelcba 
len Golf vun Neapel eiufRllen und ihre ducdi QuetlirU<:ha 
ilstSnde dem Piano luvenden. Die OranBenK«rMn stehen 
' oampanischem Tuff, der steil rat See abbricht. 



Landstreifen fielen in historischer Zeit auf diese 
"Weise dem Meere und dem Regen zum Opfer, u. a. 
das Geburtshaus Tasso's. Längs des Ufers wäre 
daher eine umfassende Schutzwehr angebracht, damit 
wenigstens der Wellengang keinen Schaden mehr 
thut. - Zwischen Coceumella und Sorrento lassen 
äch am Strande die Gesteine selir gut stndiren 

Führer durch Companien. J ^ 
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und aus ihnen die verschiedenartigen Augittrachyt- 
schlacken und Auswürflinge sammeln. 

Weiter gegen den Berg hinauf nimmt die 
Dicke der Tufflagen ab und an verschiedenen Stellen 
tritt spornartig oder in den Schluchten als schroffe 
Wandung der unterliegende Kreidekalk heraus. So 
reicht im Mte. S. Angelo di Sorrento oberhalb 
S. Agnello wieder der geschichtete, weissgraue Kalk 
bis zur Oberfläche und dürfte, was schon Puggaard 
1856 andeutete, als ein durch zwei untergeordnete 
Verwerfungen bedingter, keilförmiger Horst aufzu- 
fassen sein. Durch diesen Sporn zerfällt die Ebene 
in zwei ungleiche Theile, deren westlicher kleinerer 
die nähere Umgebung Sorrents umfasst. Eine be- 
deutendere Bruchlinie bildet dessen Grenze nack 
Massa Lubrense zu und ist im Terrain durch eine 
nach S. Agata hinauf ziehende Steilwand charakte- 
risirt, an deren Fuss der Unterlauf eines Wildbaches 
läuft. 

Sorrento ist im Laufe der Jahrhunderte wieder- 
holt von schwachen Erdbeben betroffen worden, welche 
zwar keinen Schaden anrichteten, ausser dass lose 
Partien der Uferränder abrutschten, die aber wahr- 
scheinlich in Bewegungen auf den zahlreichen Spalten, 
specieU den Querspalten ihren Grund haben. 

Diese Bruchbildung setzt sich bis Massa 
Lubrense fort, wo in dem Mte. Costanzo und. 



Sorrentiner Halbinsel. 195. 



seinen nördlichen Ausläufern abermals eine deutlich 
abgesetzte Kalkscholle als letztes Glied der Halb- 
insel sich von den benachbarten eocänen Schichten 
abhebt. 

Wer von Sorrento auf der Fahrstrasse nach 
Massa Lubrense wandert, passirt dicht am Ort am 
Fusse der Kalkwand die Grenze des vulkanischen 
Tuifs und eine Querverwerfung. Man steigt über 
die deutlich geschichteten Kreidekalke nach Lo Capo 
langsam hinab und gelangt in das Gebiet der 
eocänen Ablagerungen, aus denen hie und da die 
Unterlage hervorschaut. Die braunen Sandstein- 
platten und glimmerig sandigen Schiefer mit unter- 
geordneten Kalkeinlagerungen herrschen überall vor 
imd werden in den Bachrissen oder bei Schürfen 
mit ihren Faltungen oder Stauchungen sichtbajf. Die 
Zäune und Mauern der Oliven und Weingärten sind 
aus ihnen aufgebaut; auch dienen sie an manchen 
Stellen als Dachpfannen. Wer diese Mauern durch- 
mustert und seine Aufmerksamkeit auf die etwas 
kalkigen Sandsteinplatten richtet, wird auf diesen 
vereinzelt Reste von kleinen Nummuliten und Or- 
bituliten finden; auch Alveolinenkalke kommen ge- 
legentlich vor. Die ganze fruchtbare, wasserreiche 
Niederung mit ihren Hügeln besteht bis nach Termini 
und dem Mte. Costanzo aus diesen Schichten. Am 

letzteren treten Hippuritenkalke zu Tage, die bei 

13* 
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Termini an einer Verwerfung gegen Osten absetzen. 
Dieser Bruch ist sehr deutlich ausgeprägt und lässt 
sich am Steilufer der Südküste zur Marina del 
C an tone hinab verfolgen. 

Geht man von Massa über Termini und dann 
auf der Höhe nach S. Agata oder auf der neuen 
Fahrstrasse nach diesem Orte, so bleibt man durch- 
weg im Eocän. Bei S. Agata, das auf einer kleinen 
Hochfläche steht, herrscht wieder der campanische 
Tuff vor. Der Hügel mit dem Deserto genannten 
Kloster besteht dagegen aus Kreidekalken. Diese 
durchquert man auf den Fusswegen von S. Agata 
nach Sorrento hinab. Die Tour ist eine bequeme 
Tageswanderung, bei welcher man, wenn der Weg 
auf der Höhe, die sog. Strada delle Toni, von Ter- 
mini nach S. Agata eingeschlagen wird, auch präch- 
tige Aussicht auf die schroffen Wände der Südküste 
und die vorgelagerten Inseln geniesst. 

Die landschaftlich reizende und grossartige Fahr- 
strasse von Sorrento nach Amalfi bietet geo- 
logisch nicht \ael Interessantes , da sie sich in 
der Hauptsache in Gehängeschutt und Breccien, 
sowie in den einförmigen Kreidekalken und Trias- 
schichten bewegt. Yon Meta aus führt sie aus 
dem vulkanischen Tuff der Ebene zu dem merk- 
würdig gestalteten Klotz des Vico Alvano (643 m) 
hinan. Oben auf der Einsattelung bei der grossen 
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Serpentine befindet man sich in Macigno. Der Yico 
Alvano setzt sich aus fossilreichem Hippuritenkalk 
zusammen. Die Trümmer und Fragmente dieser 
Zweischaler erfüllen manche Bänke derart, dass sie 
kaum aus irgend etwas Anderem bestehen. Am 
Gehänge sind daher zwar ausgewitterte Struk- 
turstücke mit dem zellig schwammigen Gewebe der 
Sphaeruliten zu sammeln, aber gute Exemplare kommen 
doch recht selten vor. 

Dann steigt die Strasse in Windungen auf der 
Südseite hinunter und läuft ziemlich eben am Ge- 
hänge des Mte. di Chiosse entlang. Etwa bei dem 
Vorgebirge Lo Germano setzt der Bruch von Meta 
hindurch, und von dort an herrschen am Fusse des 
Mte. Commune Kalke der unteren Kreide mit ein- 
zelnen Rudistenbänken und Einlageningen von Or- 
bitolinenmergeln bis Positano vor. Das bei diesem 
Orte ausmündende , kurze Thal entspricht dem Bruche 
von Vico Equense und die Gehänge zwischen Positano 
und Prajano mit ihren Oliven- und Rebenpflanzungen 
sind bereits Theile der grossen Scholle des Mte. S. 
Angelo a tre pizzi. Viele Gehängeschotter und mäch- 
tige Breccien verhüllen das eigentlich anstehende Ge- 
stein. Die Bucht von Positano entsteht, wie oben 
gesagt, durch das Zusammentreffen der Querspalte 
mit einem Längsbruche der Südküste. Dies wiederholt 
eich am Capo Sottile bei Vettica- Prajano. Oestlich 
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am Strande von Prajano beginnt unter der Kreide der 
Triasdolomit hervorzutreten, der die übrige Küste bis 
nach Vietri zusammensetzt und in den Bergen von 
Amalfi — Majori — La Cava das hauptsächlichste Ge- 
stein ist. Seine Eigenschaften sind oben S. 19 ge- 

Gol/o dz Sdlern/O 
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Fig. 23. Profil durch die Basis des Plateau von Ravello. 

Unten Trias, darüber Kreide. Nach Böse. 



schildert. Charakteristisch für das Gelände ist das 
stufenförmige Abbrechen, das kleine von Tuff und 
Gehängeschutt aufgefüllte, ausgeebnete Terrassen er- 
zeugt, deren wichtigste die von Agerola, Ravello 
und Scala sind. Am Meeresstrande und in den 
Felswänden der Steilküste kommt man an vielen 
Höhlen und Grotten mit mehr oder minder schönen 
Stalaktiten vorüber. Als Beispiel diene die Grotta 
di S. Cristofano bei Amalfi. Die Bäche haben 
in die landeinwärts fallenden Schichten durch die 
Schichtenköpfe schmale romantische Thäler eingenagt, 
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von denen das berühmte Mühlenthal eines der vielen 
ist Auch die Scala und Ravello trennende Schlucht 
verdankt der Erosion ihre Entstehung. 

An dieser Küstenstrecke müssen wiederholt 
erhebliche Abbruche stattgefunden haben, sei es 
dass Erdstösse lose Massen zum Abrutschen brachten, 
sei es dass die Wogen den Felsen unterwuschen und 
während eines Sturmes bei hohem Seegang die 
Katastrophe eintrat. Amalfi ist wiederholt durch 
solches Unheil heimgesucht. Im 14. Jahrhundert 
soll bei heftigem Südwind die Unterstadt von dem 
Meere verschlungen sein. Aehnliches wird aus dem 
11. Jahrhundert berichtet, und vor wenigen Jahren 
rutschte ein Stück des Yorsprunges, auf dem das 
Kapuzinerkloster steht, in das Meer hinab, bis hoch 
hinauf die Häuser durch Bisse und Sprünge in Mit- 
leidenschaft ziehend. 

Wer von Amalfi nach Yietri fährt oder geht, 
bleibt auf dieser ganzen Strecke im Hauptdolomit, 
dessen aschgraue oder dunkelgraue dolomitische Fels- 
partieen überall an der Strasse, z. Th. übersintert 
sichtbar sind. Bei Le Erchie kommen Qervillia 
exilis Stopp, und einige andere schlecht erhaltene 
Fossilien vor (Fig. 20). 

Das weite Tramonti-Thal, welches vor Majori 
nach Norden führt, ist ein Querspaltenthal zwischen 
zwei Schollen. Sein Boden ist mit den verschiedenen 
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vTiLkanischen Tuffen aufgefüllt. Wandert man das- 
selbe hinauf, so bewegt man sich fast ausschliesslich 
in letzteren und in mächtigen Gehängeschottern. 
Am TorrediChiunzo erscheint unten Trias, darüber 
nach N. fallender Kreidekalk. Der Blick auf die 
. campanische Ebene und den Yesuv ist herrlich. 
Von der Ortschaft Tramonti kann man aber auch 
auf Saumpfaden nach dem Passe zwischen Mte. 
Pertuso und Mte. Lo Spagnolo gelangen und 
gegen La Cava niedersteigen. Dabei werden erst 
Triasdolomite und oben auf dem Passe schmale 
Linsen von Asphalt in diesen Schichten angetroffen. 
Links stehen als Hangendes die wohlgeschichteten, 
stark zerbrochenen Kreidekalke mit Eudistenbänken 
an. Beim Abstieg verhüllt brauner vulkanischer 
Yer Witterungsboden und Schotter alles feste Gestein. 
Erst bei Corpo di Cava tritt wieder Trias und 
zwar mit Fossilien zu Tage. 



IX. CaprI. 




uf Capri sind in den letzten 20 Jahren 
mancherlei geologische Untersuchungen 
vorgenommen worden. Die erste und 
wichtigste war die von G. Steinmann, der in den 
Kalken bei Anacapri EUipsactinien entdeckte. Dann 
folgte ein Aufsatz von Oppenheim und zuletzt 
zwei von Karsten. Die Oppenheim 'sehen Beob- 
achtungen sind mehrfach bestritten und haben nicht, 
wie es anfangs schien, das geologische Problem der 
Insel völlig gelöst. 

Capri besteht, darüber ist man allgemein einig, 
aus zwei Kalkschollen, einer östlichen, die im Mte. 
Tiberio culminirt, und einer westlichen mit dem 
Mte. Solaro. Beide brechen gegen Osten steil ab 
und verflachen sich gegen Westen. Zwischen ihnen 
liegt eine Senke, die an der schmälsten Stelle der 
Insel von deren Nordufer zur Südseite hinüberführt 
und in den beiden Marinen (Marina grande u. M. 
piccola) endigt. Dass die Gestalt Capri's durch 
Brüche bedingt ist, dürfte gleichfalls nicht mehr 
zweifelhaft sein. Sowohl die Steilwand des Mte. 
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Tlberio gegen die Bocca piccola, als auch die des 
Mte. Solaro entspreclien Querspalten, die in den 
Golf von Neapel hineinlaufen. Die schroffen Ab- 
stürze der Südseite sind gewissennaassen die Fort- 
setzung derjenigen auf der Sorrentiner Halbinsel 
und wie diese durch einen Längsbruch bedingt. 

Die mittlere Einsenkung erfüllen weichere 
Schichten des Eocäns, Macignobildungen mit zwischen- 
geschalteten dünnen Sandsteinbänken. Aus ihnen 
kommt die einzige Quelle der InseL Sie lagen ur- 
sprünglich auf der ganzen Fläche der Tiberio- Scholle 
und sind nur an deren unterem Ende vor der Erosion 
bewahrt geblieben. Zu diesen eocänen Schichten 
gehören femer einzelne Fetzen, welche amNordfusse 
des Tiberiofelsens bei Lo Capo in steiler Stellung 
hängen, sowie Alveolinenkalke, welche sich zwischen 
der Marina grande und der Blauen Grotte in kleinen 
SchoUen und Fetzen zwischen den Gehängebreccien 
durch ihre fossilen Einschlüsse als tertiäre Kalk- 
bildungen zu erkennen geben. Nach Beobachtung 
K a r s t e n ' s ist die beste Fundstätte derartiger Schichten 
die Punta del Cantone am Fusse der Solaroscholle, 
wo in einigen Schichten Nummuliten von der Form 
des N, complanatus sowie grosse Alveolinen, viel- 
leicht A, meto oder A, öblonga vorkommen. Die 
andere Fundstätte dieser Bänke am Aufstieg von 
der Marina grande nach Capri scheint verschüttet zu 
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sein. Man musste auch früher etwa in halber Höhe 
ziemlich lange in den Weinbergsmauern suchen, ehe 
man einzelne Brocken des Nummulitenkalkes fand. 
Die Hauptschwierigkeit macht auf Capri der 
scheinbar massige, graue, bituminöse Kalk und seine 
Lagenmg zu den übrigen Kalken, speziell den 
Kieselknollenkalken. In diesem Kalke liegen die 
Ellipsactinien sowie an einigen Stellen Nerineen, 
Korallen und Triploporellen. Yon solchen Fossil- 
stellen machen Oppenheim imd Karsten folgende 
namhaft. Die Felsen am Eingange der Blauen Grotte, 
bei den Häusern Capo di Sopra am nordöstlichen 
Gehänge des Mte. Tiberio, bei der Kirche Sta. Maria a 
Citrella auf dem Mte. Solaro und am Zollhause 
zwischen Capri und Anacapri. Die Ellipsactinien 
sind auf der ganzen Insel verbreitet, auf der 
Westscholle z. B. bei Torre di Guardia längs des 
östlichen der beiden, nach Anacapri führenden Wege, 
in den Rollsteinen der Pfade von Anacapri nach 
Torre Damecuta, sowie östlich von Capri längs des 
Weges zum Mte. Tiberio und zu den Faraglioni. 
Diese Fossilien veranlassten Oppenheim in den 
Caprikalken Tithon, d. h. obersten Jura zu sehen 
(vgl. S. 22); doch ist das letzte Wort über die Alters- 
frage nicht gesprochen. Die Massigkeit der Kalke 
ist nach Karsten eine secundäre Erscheinung und 
wird dadurch hervorgerufen, dass die Schichtfugen 
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versintern und unsichtbar werden. Ursprünglich ist 
der Kalk deutlich grobbankig geschichtet. 

Ausser diesen Ellipsactinienkalken kennt man 
im Westen der Insel bei dem Leuchtthurme auf 
dem sog. Limbo noch Kieselknollenkalke, in welchen 
Oppenheim Sphaerulitenkalke vermuthete. Das 
sollen sie nicht sein, vielmehr mit Rudistenbänken 
in Verbindung stehen und daher zur unteren Kreide 
zu rechnen sein. Ist die Beobachtung Karsten 's 
richtig, dass am Limbo diese Kieselkalke unter der 
Rudistenbank liegen und mit der Hauptmasse des 
Mte. Solaro in inniger Beziehung stehen, dann kann 
der Ellipsactinienkalk nicht Tithon sein. Rudisten 
kommen ferner am Mte. Telegrafo und zwischen 
Anacapri imd der Blauen Grotte vor. Ausserdem 
sind mehrfach Hippuriten genannt, so dass auch, 
die obere Kreide auf der Insel vertreten ist, und 
zwar sollen die Hippuritenkalke den Nerineenkalken 
aufgelagert sein. 

Das Streichen der Kalke ist im Allgemeinen 
NO — SW. oder ONO— WSW., das Einfallen gegen 
NW., so dass die tiefsten Schichten am Steilrande der 
Südküste zu Tage treten würden. Am Solaro stehen 
sie z. Th. senkrecht oder sind stark gebogen, was be- 
sonders an dem plattigen Kieselknollenkalk hervortritt. 

Die Oberfläche der Kalke pflegt auf den 
Höhen und Gehängen uneben, mit tiefen Rinnen 



Tiad Rillen durchzogen zu sein, zwischen denen 
Höcker und Leisten stehen geblieben sind. Diese 



Fig. 25. Aioo naturale auf Capri. 

Ein Botspjel der Emwicknng dor AtiDOSpharilieo anf die Kalkfaisen, 

„Schratten" werden auf den Flächen der Platten- 
kalke durch die liarten Knollen sehr deutlich, fehlen 
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aber nirgends; nur machen sie sich weniger bemerk- 
bar, da die Rinnen mit braunem Lehme ausgefüllt 
sind. Die gewaltige Auflösung der atmosphärischen 
Gewässer tritt am schärfsten an der dem Scirocco 
ausgesetzten Südküste hervor. Von ferne gesehen, 
erscheinen die Wände in ein Steingewebe oder 
Gratwerk aufgelöst, und der schöne Arco naturale 
verdankt dem Regen und Winde, die an die vor- 
springende Steincoulisse anschlagen, seine Ent- 
stehung (Fig. 25). 

Der Regen dringt mittelst vieler feinen Risse 
in den Boden und wirkt lösend auf den Fels. Durch 
diese Wassercirculation bilden sich zahlreiche Höhlen 
und Grotten, von denen die am Meeresstrand be- 
legenen, die Blaue und die Grüne die bekanntesten 
sind unter vielen anderen kleineren. Auch die 
Grotta di Mitrom ania gehört in diese Kategorie. 
Die Grüne und die Weisse Grotte erhalten ihre Farben 
durch den Untergrund der See und die Felspartieen, 
die Blaue durch das Licht, welches durch eine 
unter dem Wasserspiegel befindliche OefFnung, also 
durch das Wasser von unten her Zutritt erhält, 
wobei nur die blauen Strahlen durchgelassen werden. 
Die Einfahrt erfolgt durch eine kleine fensterähn- 
liche, mit römischem Mauerwerk ausgekleidete obere 
Oeffnung. Es ist nicht unmöglich, dass zur römischen 
Kaiserzeit das erste Loch über dem Wasserspiegel 
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lag und die jetzige Einfahrtsstelle ■wirklich ein Fenster 
war. Das schane Farbenspiel wäre damals nieht 
vorhanden gewesen, Yielleicht liegt darin der 



Fig. 26. Eingang der Blauen Grotte. 

Nach Oppenheim. 

A) Höbere alte Slrandlisia, Bj Jetzig UeeresBpie^l. C) Nivesa mF 

Römerzeit (?). D) IlnCei« grosse Oeffnnng. E) Ehemaliges Feastei, 

jetrt Einfahrt. 

Gnmd, daas uns über diese Grotte keine Notiz aus 
dem Alterthum überliefert ist, und dass sie bis zu 
der EntdeckuDg durch Kopisch (1826) in Ver- 
gessenheit gerathen konnte. Denn erst als das Fenster 
in das Meeresniveau herabgerückt war, liess sich die 
Hshle wieder besuchen. 
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Solche Verschiebungen müssen auf Capri in 
jüngerer, pliocäner oder pleistocäner Zeit in wesent- 
lich grösserem Maassstabe erfolgt sein. Walt her 
und Karsten haben an vielen Stellen eine Breccie 
aus scharfkantigen Kalkbrocken entdeckt, in der 
Austern und Conchylien vorkommen, die. den heute 
im Meere lebenden sehr nahe stehen. Am deut- 
lichsten soll diese Breccie in der Höhe von 200 m 
bei Capo di Sopra am Mte. Tiberio anstehen, und 
mit ihr pflegen Bohrlöcher von Pholas und Litho- 
domus verbunden zu sein. Die nördliche Um- 
fassungsmauer der Yilla Chiava enthält typische 
Stücke, aber sie kommen nebst der Breccie am 
Mte. Michele, Yigna di Salvio, nördwestlich und in 
der Nähe von Caprile sowie an dem Kamme von 
Fravicina vor. In den Breccien und Anbolu^ungen 
liegt der beste Beweis, dass in geologisch junger 
Zeit die Insel weit untergetaucht war und sich seit- 
dem über die See erhob. Dann werden die geringen 
Strandverschiebungen an der Blauen Grotte leicht 
verständlich. 

Das letzte Element in der Geologie Capri's sind 
die vulkanischen Tuffe. Dieselben spielen für 
die Bildung der Ackererde eine wichtige EoUe; ohne 
sie würden die Höhen von Capri unfruchtbar sein. 
Es sind aber in Folge der intensiven Bearbeitung 
des Bodens alle Tuffschichten durcheinander ge-- 
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rathen und kaum zu trennen. Indessen deuten 
Augittraehytbomben an, dass die campanischen, bei 
Sorrento entwickelten Tuffe nicht fehlen , und kleine 
pompejanische Bimssteine und jüngere Aschen sind 
überall nachweisbar. Mit dem Verwitterungslehme 
und den Kalkbrocken gemengt, liefern diese Tuffe 
einen ergiebigen Boden, bedürfen aber der l^erras- 
sirung, damit sie von den heftigen Herbst- und 
Winterregen nicht abgeschwemmt werden. 

In vielen Punkten bietet also die Geologie von 
Capri noch Räthsel. Wer sich länger dort aufhält 
und die Insel eingehend studiren will, wird ohne 
die Arbeiten von Oppenheim und Karsten nicht 
auskommen. Wem aber nur darum zu thun ist, einen 
Ueberblick zu gewinnen, mag etwa folgende Spazier- 
gänge machen, die ja bei dem hohen landschaftlichen 
Eeiz der Insel alle ausserordentlich lohnend sind. 

1. Von Capri unterhalb des Mte. Michele nach 
dem Castel Tiberio. Dabei beobachtet man die quar- 
tären Breccien, dann EUipsactinienkalke, bei Capo 
di Sopra wieder die Breccien und Lithodomusbohr- 
löcher, oben auf der Spitze gelangt man an die Ver- 
werfung, an welcher unten bei Lo Capo tertiäre 
Schollen kleben. Zurück auf dem oberen Wege bis 
dicht vor Capri und dann zum Arco Naturale und 
den Earaglioni hinab. Auf dem Mte. Telegraf o Rudisten 
führende Bänke. 

Führer durch Campanien. 1^ 
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2. Von Capri über die Einsattelung mit dem 
Eocän lind dem Tuff, sowie den jüngeren Breccien 
nach Anacapri und von dort auf den Mte. Solaro. 
Auf der Strassenhöhe bei dem Zollhaus Nerineenkalke, 
längs des Weges zum Gipfel des Solaro Ellipsactinien 
und zoogene Gesteine mit Sehrattenbildung, oben 
untere Kreide, bei Sta. Maria a Citrella vulkanische 
Tuffe und Nerineenkalke. Dann hinab gegen Torre 
di Guardia bei Fravicina Lithodomusbohrlöcher, bei 
Torre di Guardia und beim Leuchtthurm Kiesel- 
knollenkalke und Rudistenbänke. Auf dem Wege 
nach Caprile Ellipsactinien. — Wer Zeit hat, mag 
eine dritte Excursion nach der Punta del Cantone 
(Nummuliten- und Alveolinenkalke) machen und nach 
Ueberwindung des Anstieges von Anacapri gegen 
Torre di Damecuta wandern, wo erst die Ellipsac- 
tinienkalke, darauf Breccien, schliesslich die Kiesel- 
knollenkalke sichtbar werden. Sehr instructiv ist auch 
eine Rundfahrt um die Insel, da bei dieser die 
mächtige Solaroscholle mit den gebogenen, z. Th. 
saigeren Schichten voll zur Geltung gelangt. 




X. Gegend von Salerno. 

ie Batm von Neapel nach Salerao benutzt 
von Noeera inferiore an ein breites 
Spaltenthal, das die Sorrentiner Halb- 
insel von dem Apennin der Monti Picentini 
trennt. Mit schroffen Wänden bricht oberhalb Nocera 
superiore und besonders bei La Cava die Schichten- 
serie (Trias und Kreide) ab, um im Nordosten, den 
Bergen von Pellezzano und Castel S. Giorgio, wieder 
zu beginnen und sich allmählich zu den Höhen 
Mte. Michele (1563 m) und I Mai (1613 m) zu 
erheben. In der breiten Senke liegen in wirrer 
Lagerung mit wechselndem Streichen und Fallen als 
isolirte Hügel und kurze Ketten die Gebirgstrümmer 
und ragen unvermittelt aus dem durch vulkanischen 
Tuff und Gehängebreccien aufgefüllten und einge- 
ebneten Boden hervor. Diese letzteren Gesteine sind 
sehr durchlässig, so dass die Bäche am Rande der 
Berge versickern und das Grundwasser überall erst 
durch tiefe Brunnen erschliessbar ist, aus denen 
es mittelst Patemosterwerken zur Bewässerung des 

fruchtbaren Geländes geschöpft wird. Die Unter- 

14* 
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suchungen von Bassani, De Lorenzo und anderer 
italienischer Geologen haben gezeigt, dass in dem 
oberen Abschnitte bei La Cava vor allem triadische 
Schichten (Hauptdolomit) anstehn. In den Picentiner 
Bergen tritt Kreidekalk wieder mächtiger entwickelt 
auf. Aber auch dort herrscht zwischen der Berg- 
kuppe I Mai und dem Salernitaner Golf eine treppen- 
förmig gegen die See gerichtete Bruchbildung mit 
landein fallenden Spalten. 

Wer die Trias des Thaies von La Cava kennen 
lernen will, mag von der Station nach Corpo di 
Cava gehen oder von dem Bahnhof auf dem Saum- 
pfade über S. Pietro nach Pelle zzano wandern. 
In beiden Fällen stösst man sowohl auf die splittrigen 
Kalke, als auch auf die dunklen Dolomite, die hie 
und da Megalodon enthalten und local ziemlich 
reichlich Gyroporellen in schlechten Exemplaren 
beherbergen. Die Bachrunsen (Fiumaren) oberhalb 
Cava dei Tirreni führen dolomitische Schotter, in 
welchen Oervillia exilis und Turbo solitarius ziemlich 
häufig stecken. 

Bei Cava dei Tirreni hat das Thal seine Hohe 
erreicht, und mit langen Windungen führt die Bahn 
über eine steile Schwelle zum Golf von Salerno hinab. 
Alan kann mehrere Staffelbrüche erkennen. Der isolirt 
vorspringende, malerische Mte. S. Liberatore oberhalb 
Yietri besteht, wie beistehendes Profil zeigt, aus 
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einer Hauptdolomitbasis mit einer Kappe von deut- 
lich geschichtetem, vielleicht rhätischem Kalke und 
setzt im Norden an einer Yerwerfung ab, desgleichen 
im Süden. Durch Tunnel an seinem Fusse erreicht 
die Bahn Salerno. 



M. S.L ilferaiore 



VaZUpresso Vielri 
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Fig. 27. Profil des Mte. S. Liberatore. 

Nach Böse. 

Bei dieser Stadt öffnet sich das von Norden 
herkommende Irnothal, welches wahrscheinlich 
eine Erosionsrinne darstellt. Dieselbe ist an ihrem 
Boden meterhoch mit vulkanischem Tuff beschüttet 
und enthält an mehreren Stellen schwache Eisen- 
säuerlinge, deren mineralische Bestandtheile auf den 
grauen campanischen Tuff zurückgehen werden. 

Westlich von Salerno schiebt sich eine in den 
IMonti (419 m) genannten Höhen culminirende 
Kette vor. Es ist eine Längsscholle des Apennins 



214 Gegend von Salemo. 



und besteht zum Theil aus mächtigen pliocänen 
Schottern mit blauen Mergel- und Thon- oder 
Sandeinlagerungen. Man kann diese Bildungen 
auf der von Salemo am Gehänge hinauffuhrenden 
Strasse studiren. Nördlich dieser Scholle liegt das 
breite Thal von Ogliara, wo Tuffe und Gehänge- 
schotter wahrscheinlich das Pliocän und einen Sockel 
von Hauptdolomit verhüllen, und dann geht es über 
staffeiförmig abgesunkenen Ereideschollen hinauf zum 
Mte. Stella (951 m). Jenseits dieses Berges im Ge- 
biet von Calvanicoist wieder Hauptdolomit sichtbar. 
Die Gehänge des Pizzo S. Michele (1563) setzen sich 
dagegen abermals aus Kreidekalken zusammen. 

Auf der Fahrt nach Pästum folgt man zunächst 
dem Fusse der Monti- Kette und erreicht an deren 
Ende bei Pontecagnano ein dreieckiges Alluvialland, 
dessen Basis die Küste ist und dessen Spitze der 
Austritt des wasserreichen Sele aus dem Gebirge 
bei Eboli darstellt. Dieser Fluss hat ein weit in 
den Apennin hinaufgreifendes Sammelgebiet und ist 
nächst dem Yolturno die bedeutendste Wasserader 
der unteritalischen Westküste. Da seine Zuflüsse 
z. Th. in weiche Tertiärschichten eingeschnitten sind 
und in den Eegenzeiten wilde Giessbäche werden, 
ist der Sele reich an Sinkstofifen, immer schmutzig 
trübe und lagert bedeutende Mengen von Schlamm 
und Schottern ab. Das ganze dreieckige Alluvialland 
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kann als sein in einer tiefen Bucht aufgeschüttetes 
Delta aufgefasst werden, zu dem die nördlich mün- 
denden Giessbäche, vor allem der Tusciano, ihr Theil 
beitrugen. Die tieferen Striche am Meere sind halb- 
verlandete Sümpfe, und die Gegend ist daher höchst 
ungesund, so sehr, dass die Bewohner von Pästum 
im Mittelalter diese Stadt verliessen und sich auf 
die Berge nach Capaccio zurückzogen. Auch jetzt 
schiebt der Sele die Küste langsam vor, aber die 
Meerestiefe wächst zu rasch, und der Küstenstrom 
vertheilt die Sedimente zu sehr, als dass ein An- 
wachsen des Deltas wie beim Po binnen weniger 
Jahrzehnte constatirbar wäre. Ein wichtiges Element 
in der Gesteinsbildung dieses jungen Bodens sind 
Kalktuffe und Sinter, welche sich beim Stehen der 
kalkreichen Wasser um Pflanzen Stengel ausscheiden. 
Solcher Travertin oder Kalktufif herrscht überall im 
Boden der Stadt Pästum, ist feucht, von Grundwasser 
durchzogen und hat das Material zu den Tempeln 
geliefert, deren mächtige Quadern sich nahe der 
Baustelle in beliebig grossen Stücken verhältniss- 
mässig leicht gewinnen liessen. 

Von Pästum aus eröffnet sich ein schöner Blick 
auf die treppenartig ansteigenden Ketten von Capaccio 
bis zu dem mächtigen, im Frühjahr und Winter mit 
Schnee bedeckten Mte. Alburno (1740 m). Man 
kann ohne Weiteres drei Längsschollen erkennen, 
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die NW — SO. streichen und gegen NO. fallen. Die 
niedrigste ist der Rücken des Mte. Sottano (632 m) 
bei Trentinara, dann folgt der Steilrand der Höhen 
des Mte. Soprane (1032 m) hinter Capaccio, drittens 
die Alburnotafel. Querbrüche schneiden diese Schollen 
gegen den Sele zu ab. Auf ihren nordöstlichen Ab- 
dachungen liegen tertiäre (eocäne und pliocäne) 
Schichten, die Steilwände bestehen aus Hippuriten- 
kalk, unterlagert von Breccien und Nerineenkalken. 
Die niedrigste Stufe lässt sich leicht von Pästum 
besuchen, indem man von der Station den Feldweg 
nach Capaccio einschlägt und von dort über Trentinara 
imd Giungano nach der Station von Ogliastro geht. 
Es ist eine Wanderung von ca. 20 km, erfordert 
also 5 bis 6 Std. Schwieriger ist es von Salemo 
und Eboli in das eigentliche Gebirge vorzudringen, 
da dort die Unterkunft sehr mangelhaft ist. Nur 
wer mit der Landessprache und den Sitten vertraut 
ist, wird Genuss von solchen interessanten Excur- 
sionen haben, z. B. in die Berge bei Caposele und 
Jjavriano, von Buccino oder Sala Consilina und 
Lagonegro. Für die Umgebung der letzten Stadt 
liegt in dem Aufsatz von De Lorenzo ein trefflicher 
Führer vor. (Guida geologica dei dintorni di Lago- 
negro in Basilicata, per servire alla Societä Geologica 
Itaüana nell' adunanza generale estiva. Bell. Soc. 
Oeol. Ital. 17, 170—195 mit geol. Karte 1898). 
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Kreide 22 — 25. 

La Cava 19. 21. 211. 212. 
Lacco Ameno 105. 109. 
Lagno di Pollena 173. 
Lago d' Agnano 40. 66. 67. 68. 

— d'Averno 43. 94. 



Lago del Bagno 103. 

— di Fusaro 12. 92. 96. 

— di Licola 12. 44. 92. 

— di Patria 12. 

— Lucrino 90. 
Lagen egro 216. 
Lapilli 141. 
Lauro 9. 144. 
Lava 142. 

— di Caposecchi 172. 

— del Mauro 172. 

— (Erstarrung) 143. 

— von Pompeji 178. 
Lavaschlacken 143. 

Lava von 1631 145.162.175. 

— von 1767 148. 

— von 1794 174—176.177. 

— von 1804—1806 149. 
176. 177. 

— von 1822 149. 165. 

— von 1834 150. 

— von 1855 150. 

— von 1858 162. 

— von 1861 151.174 — 176. 

— von 1872 152. 164. 169. 

— von 1891—93 153. 171. 
172. 

— von 1895 154. 164. 
Lavriano 216. 

Le Cremate 103. 113. 
Le Eichie 21. 199. 
Le Forche 124. 
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Le GalU 4. 189. 
Le Plane 113. 176. 
Leucitbasanit 56. 127. 155. 
Leucitit 119. 128. 124 
Leucitophyr 34. 65. 116. 125. 
Leucittephrit 47. 48. 56. 94. 
123. 124. 155. 

— Trachyt 47. 48. 122. 
123. 124. 

— Trachyttuff 120. 
Lias 21. 

Ligurer 58. 
Limbo 204. 
LithodomuBbohrlöcher 29.83. 

208. 
LitbothamDium 29. 
Lo Capo 195. 202. 
Lo Gennano 197. 

MacigDO 26. 195. 
Maddaloni 8. 18. 184. 
Madonna delPArco 145. 
Mare Morto 98. 
Majori 199. 

Mandelsteintüff 97. 116. 
Mandra 103. 
Marcianise 15. 
Marinadel Cantone (Sorrento) 
196. 

— di Cattolica 116. 

— di Lacco 109. 
Marzano 47. 



Massa di Somina 131. 146. 
150. 152. 169. 

— Lubrense 34. 188. 194. 
Merichi 182. 

Meta 196. 
Mezzavia 109. 
Mofetten 68. 69. 
Montagna Spaccata 72. 73. 
Montagnola di Sta. Toresa 63. 
Montagnone 103. 111. 
Monte Albuino 215. 

— Atano 120. 

— Avella 9. 

— Barbaro 73. 

— Campagoano 100. 102. 

— Cepparica 191. 

— Commune 192. 197. 

— Corvaro 73. 

— Costanzo 194. 

— Croce 45. 47. 121. 122. 

— del Demanio 189. 

— di Camaldoli 192. 

— di Chiosse 197. 

— di Procida 45. 96. 

— di Vico 105. 109. 

— Dolce 76. 

— Epomeo 100. 106. 110. 

— Faito 191. 

— Fellino 10. 

— Friello 123. 124. 
•^ Gatöfali 101. 113. 

— Grillö 43. 93. 
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Monte Gfturo 73. 

— LattaDi 121. 122. 

— LoDgano 17. 

— Lo Spagnolo 200. 

— Maggiore 7. 46. 

— Marecoco 104. 

— Massico 1. 6. 21. 26. 27. 
34. 119. 125. 

— Matese 34. 35. 

— Mattone 124. 

— Michele 211. 

— Miohele (Capri) 208. 

•— Nuovo 63. 83. 89. dO. 
94. 140. 

— Olibano 44. 76. 78. 

— Pecoraro 125. 

— Pendolo 191. 

— Perisuso 200. 

— Pettine 21. 

— Primo 168. 170. 

— ßotaro 103. 111. 

— S. Angelo a tre pizzi 24. 
190. 191. 

— S. Angelo (Isohia) 102. 

— S. Angelo di Sorrento 194. 

— S. Antonio 123. 

— S. Giulianeto 46. 119. 

— S. Liberatore 21. 912. 

— Scutolo 1^. 

— Solaro 201. 

— Somma (GesiAiohte) 5S. 

— Soprane 216. 



Monte Sottano 216. 

— Spina 45. 69. 

— Stella 214. 

— Tabor 103. 112. 

— Taburno 8. 17. 

— Telegrafo 204. 

— Tiberio 201. 

— Torrichio 182. 

— Trascara 123. 

— Vergine 9. 

— Vetta 101. 111. 

— Viticella 72. 

— Zale 110. 
Montesarobio 8. 34. 
Monti Ausonici 6. 

— Picentini 1. 20. 55.211. 
Moropano 101. 
Museumbreooie 34. 65. 

Nazaret 64. 

Neapel 40. 43. 59-^63. 

Nerineen 25. 

Nerineenkalke 204. 

Nisida 40. 63. 

Nocera 10. 34. 38. 57. 181 

bis 184. 
Nocerin 39. 
Nola 144. 
Numm^ite» 26. 27. 202. 

Observatorium 163. 1^. 
OgUara 29. 214. 
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Ogliastro 216. 
Oligocän 28. 
Olivinbomben 165. 
Orbitoiden 27. 
Orbitolinenmergel 24. 191. 

197. 
Orchi 124. 
Ottajano 146. 

Pästum 1. 214. 215. 

Palma 9. 144. 

Paludi di Napoli 14. 17. 

Pannella 109. 

Pellezano 211. 212. 

Phasen (Mte. Somma) 130 

bis 132. 
Phlegräische Felder 30. 
Plana dell' Armaggio 117. 
Piano di Quarte 73. 
— di Sorrento 192. 
Pianura 32. 63, 
Piejo 101. 113. 
Pietramelara 46. 
Pietre arse 72. 
Pignataro 7. 25. 
Piperno 32. 61. 64. 65. 
Pizzofalcone 59. 60. 
Pliocän 29. 
Pollena 170. 173. 
Pompeji 13. 55. 137. 138. 

178—181. 
Ponte della Valle 18. 184.' 



Ponte di Caligola 88. 

Ponticelli 49. 127. 

Ponti Rossi 17. 

Portici 162. 

Porto d'Iacbia 109. 112. 

Posillipo 59—62. 

Positano 189. 191. 197. 

PozzolaDa43. 44. 127. 128. 

Pozzuoli 74. 76. 

Prajano 189. 197. 198. 

Prochyta 1. 

Procida 1. 41. 115—117. 

Puccianello 38. 184. 

Punta Alaca 115. 

— Campanella 189. 

— Ciraciello 115. 

— Cornacobia 103. 

— del Cantone 26. 202. 

— deir Epitaffio 91. 

— deir Imperatore 102. 

— del Perricbio 114. 

— di Chiuppetto 116. 

— di Lagna 28. 

— di Fumo 98. 

— di Ricciola 116. 

— Nasone 168. 

Quartär 30. 
Quellen 28.. 

Badialspalten 142. 
Randgebirge 5. 
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ßavcllo 55. 198. 

Realgar 81. 

Regi Lagoi 14. 

Resina 138. 162. 

Rhaet 21. 

Riardo 46. 

Rocca d'Evandro 119. 

Roccamonfina 35. 45. 121. 

Rocchetta 7. 26. 

Rudistenkalk 23. 192. 204. 

Sabato 16. 

Sala Consilina 216. 

Salerno 29. 213. 

Salzsäure 140. 

San Elmo 59. 60. 

S. Gennaro (Neapel) 60. 

S. Gennaro (Pozzuoli) 77. 

S. Giorgio a Cremano 145. 

150. 152. 
S. Giovanni a Teduccio 162. 
S. Marzano 13. 57. 
S. Nicola 110. 
S. Sebastiano 150. 152. 169. 
S. Severino - Montoro 21. 
S. Vito 162. 

Sand (vulkanischer) 141. 
Sanidinite 69. 115. 116. 165. 
Santa Agata dei Goti 17. 
Agata dl Sorrento 196. 

— Anastasia 173. 

— Barbara 185. 



Sta. Lucia 62. 

— Maria a Citrella 203. 

— Maria a Pugliano 162. 

— Maria del Castello 174.* 

— Maria del Pianto 44. 61. 
128. 

— Maria Vetere 185. 
Sarno (Fluss) 13. 34. 57. 181 

bis 184. 
Sarno (Stadt) 10. 13. 
Savone 119. 121. 
Scala 55. 198. 
Schollenlava 157. 
Schotter 56. 
Schratten 205. 
Schwefel 79. 

Schwefelauellen 27. 62. 191. 
Scoglio di Vivaro 189. 
Scoglio S. Martine 98. 
Scutellen 29. 
Sebeto 15. 48. 
Secca di Chiaja 37. 
Secca di Gajola 37. 
Secca di Penta Palumma 37. 
Secche 36. 
Seismograph 164. 
Sele 214. 
Senga 72. 
Senkungsfeld 6. 
Serapistempel 82—88. 
Serino 16. 
Sessa Aorunca 124. 
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Silarus 1. 
Soccavo 32. 64, 
Sodalithtrachyt 113. 11.5. 
Öolfatara 43. 78. 
Sommablöcke 54. 133. 
Sommamineralien 133. 
Somma Vesuviana ]73. 
Sorgente deiBagniManzi 105. 

— dei Denti 105. 

— del Fizzü 17. 

— delle Sabbie 105. 
SorreDÜnor Halbinsel (Bau) 

187—190. 

Sparanise 7. 26. 
Spiaggia di Miniscola 98. 
Stabiae 52. 55. 138. 190. 
Starza 88. 

Strand vei-schiebung 83. 207. 
Stufe di Nerone 90. 

— di S. Germano 68. 

— di S. Gerolamo 105. 
Subveni Homini 76. 
Suessula 14. 

Sujo 124. 
Svizzeri 129. 



Teano 118. 119. 125. 
Termini 195. 
Terra rossa 57. 
Tertiär 26—30. 
Terzigno 168. 



Thermen 74. 90. 91. 104- 

105. 124. 
Tironi 151. 163. 
Tithon 23. 
Topfscherben 58. 
Torano 120. 
Torre Annunziata 13. 145 bis 

150. 

— Damecuta 203. 

— del Greco 53. 142. 145 
bis 150. 174. 176. 177. 

— di Chiunzo 200. 

— di Guardia 203. 

— Gaveta 12. 96. 
Trachyt 101. 102. 103. 110. 

— (phonolitisch) 89. 

— pipeiTioartig 115. 

— Andesit 115. 

— Breccien 96. 

— Gerolle 127. 

— Obsidian 97. 111. 
Trachyte (Vorkommen) 44. 
Tramonti 200. 
Travertine 57. 184. 215. 

— (Pompeji) 181. 
Trentinara 216. 
Trias 19. 21. 212. 
Tripergole 89. 106. 
Trippiti 111. 
Tropfsteine 57. 

Tuff (campanischer) 34 — 36. 
37. 38. 193. 209. 
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Tuif (gelber) 39. 40. 

— (pisolitisch) 67. 80. 

— (Pozzolanatuff) 43. 
Tuffe (Baumaterial i. Pompeji) 

180. 181. 
Tufo bigio 43. 63. 
Tuoro 47. 119. 120. 
Tuororame 123. 
Tusciano 215. 
Typhoeus 108. 



ürgon 23. 



Valentine 13. 
Valle deir Inferno 172. 
— del Sacramento 174. 
Vallone Pollena 136. 
Vegetation (auf Lava) 160. 
Vei'werfungen 9. 10. 
Verwitterungslehm 57. 
Versiegen der Brunnen 141. 
Vesuv(Goschichte)144— 146. 



Vesuvkrater 166. 168. 
Vesuvlaven 155—158. 
Vesuv (Somma) 49 — 56. 
Ventotene 93. 111. 
Via Cumana 74. 

— Herculanea 90. 
Vico Alvano 25. 196. 

— Equense 34. 192. 187. 
192. 

Vietri 199. 
Vitriole 80. 
Vivaia 41. 114. 115. 
Voccoli 148. 
Volturno 7. 11. 
Vomero 60 — 62. 
Vulsinit 121. 

Wasserleitungen 13. 16. 

Zabutti 113. 

Zurücktreten des Meeres 
141. 



Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin 

SW. 46, Schöneberge rstr. 17 a 



Italien 



Ansichten und Streiflichter 



von 

Victor Hehn 



Siebente Auflage 
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>> 



. . . dcts hedeute^idste Buch, das uns der diesjährige 
Büchermarkt über Italien brachte y ein Buch, das ganx 
die stark subjective, geistreiche, so schroffe und doch 
wieder so xarte, so rücksichtslos wahre und doch dabei 
so human abwägende, vornehme Art Hehn's athmet. Der 
Herausgeber hat wohl recht, wenn er sagt, es sei das 
Tiefste, Freieste, Originellste, in die dem Inhalt ver- 
wandteste Form Gegossene, was seit Goethe über Italien 
gesagt worden sei. — Der Herausgeber hat dem Buche 
„Lebensnachrichten über Victor Hehn*^ vorausgeschickt, 
die wir dankbar xu begrüssen alle Ursache haben.*' 



